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DIe Säkularisation un die Schweizer
Benediktiner‘

(0/0) 4 Odo LAnZ ()SB Einsiedeln

Einleitung
Das MI1r gestellte Thema bildet gewissermassen die Fortsetzung des Vor-

trages me1lnes Mitbruders oachım Salzgeber VO etzten Jahr über „Stimmen
ZU Klosterfrage 1m Jahrhundert AdUus der Schweiz“.* Der „Klosterhandel”
VO  > 1769 erschütterte damals dıe Schweizer Katholiken, besonders In Luzern,

5 0S eiInem Umsturz der politischen Führungsschicht (Gjunsten
der konservativen Kräfte kam

DIie Frage der Klöster blieb jedoch uch nachher spannungsgeladen. Die
drohende Säakularisation hing fortan w1e e1in Damoklesschwert über den

Überarbeitete Fassung des Vortrages anlässlıch der Jahrestagung der Historischen
Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie ın Weltenburg, ()ktober 2003
Salzgeber Stimmen A Klosterfrage 1Im Jahrhundert aus der Schweiz
LO 2004, 369—-381) |Heidegger H: Reflexionen eines Schweizers über die Fra-

der Catholischen Eidgenod{sschaft nicht zutraglıch ware, die regularen
(Orden ganzlıc aufzuheben, der weni1gstens einzuschränken?, O42 Zürich| 1769,
1769; |Meyer V.], Widerlegung der Reflexionen elInes Schweizers, G: Zürich|
1769; |Moos von], Satyrische Reflexionen über die Reflexionen eines Schweizer
Bauern ab dem Esel auf dem Pilatusberg, 5: 17609; Walser ET Keflexionen eines
chwelzers uüber die rage der Catholischen Eidgenofdfsschaft N1ıCcC zutraglich
wWer, die Kegularen Orden gänzlich aufzuheben, der wenigstens einzuschrenken?
Geprüfet und beantwortet Ur«c Entgegen-gesetzte Reflexionen Eines Schweizers,
@ 1769; (‚anser B Gedancken VO den Reflexionen eines Schweitzers uüber die
TaDe: der Catholischen Eidgenofdfschaft nicht zuträglich ware, die regularen
(OIrden gantzlich aufzuheben, der wenigstens einzuschräncken, 17 7U: Baltha-
Sar J. A von], De Helvetiorum Juribus CIrca \p das ist: Kurzer historischer
Entwurtf der Freyheiten, un:! der Gerichtsbarkeit der E1idsgenossen, 1n SCHANN-
ten geistlichen Dingen, 7Türich 1768 Vgl Banz N Kirchliche tromungen und
/ustände In der Schweiz während des Jahrhunderts (MSch 4, 1918, 49—59, 69—
2 Okumenische Kirchengeschichte der Schweiz, 1m Auftrag elines Arbeitskreises
hrsg. VO Vischer, Schenker und Dellsperger, Freiburg und ase 1994,
196f.; Benediktinische Gemeinschaften In der SchweIliz 400 Fe Schweizerische
Benediktinerkongregation —2| Gossau 2002, 29f
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schweizerischen Stiften un Klöstern.® Bevor ich jedoch auf Einzelheiten e1N-
gehe, halte ich für notwendig, das Ihema sCHAUCI definieren.

Als mich der Dekan der Historischen Sektion Ulrich AauUs einlud, AD

Thema der Säkularisation ıIn der Schwelz sprechen, prazısierte fürs CI -

ste „Der Sonderweg der Schweilizer Benediktiner 1803 un: 1840.“ (J@-
WI1SS können WIT bezüglich der Sakularısierung VO Schweizer Benediktiner-
klöstern VO  aD} einem „oSonderweg” sprechen weni1gstens 1n gewlssem Sinn
wIle, das ist noch sCHAUCI zeigen. Man könnte aber auch VO „Sonderfall
Schweiz“ oder VO  zD} „Sonderfällen 1n der Schweiz“” sprechen.

Ich me1nerseıts mochte das Thema für den Augenblick überschreiben mıt
„Der andere Fall VO  - Sakularisation“ verglichen namlıch muıt der gleichzeiti-
gCcn Entwicklung In Deutschland. Dass un: wWwWI1e ın diesem „andern Fall“
dann ine Reihe VO  a Sondertällen o1Dt, wird sich zeıgen. Auch ıst die be-
rücksichtigende Zeıtspanne nıiıcht einfach auf die eıt zwıischen 1803 un!: 15854()
einzuschränken. Denn die Säkularisation der Klöster In der Schweliz
nachst einmal schon ein1ge Fe früher e1n, un: WarTr ZAILZ adıkal 1798 1m
Zusammenhang mıiıt der nach der französischen Besetzung der Schwelz und
unter dem Druck Frankreichs eingeführten Helvetischen Verfassung; un der
letzte Fall der Sakularisierung e1INes Schweizer Benediktinerklosters der
Abte!1l Marıastein nämlich fallt ETST In das Jahr 185/4

I die Säakularisation bzw. ufhebung VO  > Schweizer Klöstern erfolgte übri-
SCNS einmal abgesehen VO der generellen Klosteraufhebung durch dıie Hel-
vetik 1798 nicht auf einmal, sondern ın verschiedenen, aufeinander folgen-
den Phasen, entsprechend der politisch-staatlichen Entwicklung der chwe1l7z
1MmM Jahrhundert | ese Phasen selen hier vorgangıg Z ausführlichen [)ar-
stellung kurz okizziert:

DIie elveltl. Generelle ufhebung er Klöster 1n der chweiz
Die Mediation: (;aranHhe 1ın der Mediations-Verfassung für den
Weiterbestand der Klöster, allerdings ohne die früheren politischen Herr-
schaftsrechte.

3) Man vgl dazu beispielweise folgende Flug- und Spottschriften: Entwurf einer
landlichen Charfreytagsprocession Samım: einem Sal lustigen und geistlichen MOT=-
sple. FAÄHE Passıonsaction, hrsg VO einem Urdenspater, O6 1/OZ: Eın Wort über
die schweizerische Revolution überhaupt und besonders über dıe Verfügungen
und Absıiıchten der gesetzgebenden Versammlung In Rücksicht auf die Klöster und
Stifter, Aayadı 1m ersten Jahr des schweizerischen Elends (1798); Beantwortung der
rage Kann I1189:  > zugeben, da{fs den Mönchen überhaupt, und esonders ın einem
republikanischen Staate, och ferner Seelsorge überlassen werde? Den esetzge-
bern der helvetischen Kepubli gewldmet VOI1l einem Freunde der Aufklärung 1
Canton Luzern, O 1799; Kezension der Schrift: Altkatholische Antwort auf die
neukatholische rage: „Kann INa zugeben, da{fs den Monchen überhaupt, und be-
sonders ın einem republikanischen Staate, ferner Seelsorge überlassen werde?”
Von einem altkatholischen Weltpriester. Im Kanton Luzern 1800; er die
Schweizer-Klöster und deren (iüter nach den Bedürfnissen des Vaterlandes. Von
einem unpartheyischen Beobachter, Germanien 1804
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Iie Restauration: 8& 3() Der Bundesvertrag VO  a 18515 enthalt ebenfalls
iıne Klostergarantie.
I ie Kegeneration:EFür die Klosterfrage wichtig Sind die 508 Ba-
dener Artikel VO  aD} 1834 In diese Periode fällt uch der ur die Katholiken
der Schwel1z folgenschwere Sonderbundskrieg:i
rantıe mehr für die Klöster.
Der Bundesstaat: 1848 I ie Bundesverfassung VO  e} 158545 enthaält keine (53=

Die Kulturkampfzeit: IDhiese eıt schliesst mıiıt elINer Kevıisıon der
Bundesverfassung, VOoO  a radikaler Seite verschärtft IC die SO Ausnah-
meartikel (Bistumsfrage, Jesuiıtenverbot, Verbot Klostergründungen
SW.)

Sowelılt zunächst die Übersicht.
/Zum besseren Verständnis der besonderen Situation 1n der chwe1l7z nach

15803 ist zudem der Hınwels auf den föderativen Charakter der Schwei7z
als Staatenbund un auf die Zuständigkeit der Kantone iın Religionsangele-
genheiten dienlich, Was dann egriffe wWI1Ie „Der andere Fall“ oder „Sonderftälle”
der Sakularisierung In der Schweiz rechtfertigt. Denn diese staatlıch-politische
Struktur der chweli7z erklärt KARE Teıl, weshalb 1n der Periode nach 1803 unter
Je anderen Umständen und verschiedenen Zeıten In einzelnen Kantonen
Klöster aufgehoben wurden, W as 1m STOSSCH Zusammenhang dann ‚.ben als
„Sonderfälle” erscheint.

Die Sakularisierung der Klöster In der Schwel1z ZAEE elt der
Helvetik (1 7/98—1 803)

hne hier ausführlich auf das historische Umifeld In der chweIlz Ende
des Jahrhunderts einzugehen Was freilich nıicht unwichtig ware moöochte
ich 167948 folgendes kurz resumieren.“*

Der USDrTrucC der TOSSeN Revolution 1/89 In Frankreich hatte bekanntlich
auch Folgen für die anderen Länder EKuropas, insbesondere jedoch für die
chweiz und ihr tradıtionelles politisches System. Denn auch 1n der Schweiz

unleugbar Misstände vorhanden, z B das Missverhältnis zwıschen den
reglierenden (Irten un den Untertanen, oder der verflachende Einfluss der
Aufklärungsphilosophie allgemeın auf Religion un! Sittlichkeit.

JIrotz der feindlichen Gesinnung der Pariser keglerung un TOLZ der Aau-
SSEeTrSsSt bedrohlichen Situation konnten sich jedoch die I11 alten Orte der Eid-
genossenschaft nıcht eINnem gemeınsamen politischen un militärischen
orgehen zusammentfinden. S0 Walr unvermeıldlich, dass, als die franzöÖösıi-
schen Iruppen 1m Frühjahr 1795 auf Ersuchen des Baslers Peter ÖOchs SOWI1E
des Waadtländers ('esar Laharpe ın die Westschwe1i7z einrückten, innerhalb VO  zn

Vgl dazu: Banz K Die Helvetik, 1n politisches un:! kirchenpolitisches ahrhun-
dertprogramm (MSch 4, 1918, 5—101, 09-113); Okumenische Kirchengeschichte
(wie Anm 2) 182-204, 209—-212; Benediktinische Gememinschaften (wie Anm
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Nnapp drel Monaten alle Städte und dıie melsten Landschaften der Eidgenos-
senschaft In die Hände der Franzosen fielen.

Sogleich wurde ın der Schweiz nach dem Muster des französischen
Finheitsstaates die „Eine und Ungeteilte Helvetische Republik” gebildet, dıe
jedes Sonderleben der einzelnen Glieder, Kantone genannt, unterband.

/war brachte die Helvetische Konstitution als Verfassung uch Gutes, Ja
Notwendiges, durchaus begrüssenswerte Neuerungen, die sich spater, h 1m
Verlauf der zweiıten Hälfte des Jahrhunderts tatsächlich durchzusetzen be-
AaNNEN, dıie Abschaffung VON Untertanengebieten WAarTr übertfällig, die Vereıin-
heitlichung Munzen und Massen nıicht nützlich, sondern nöt1ig, die
Keduktion unzähliger Zollstellen unumgänglich, eine verbesserte Volksbhil-
dung längst dringlich. Was daran VOT allem storte, War das autoritär zentrale
Verwaltungssystem Frankreichs Gnaden, und Cdie Rücksichtslosigkeit des
Vorgehens durch Cie helvetische keglerung (Direktorium) sSt1eSss deshalb auf
teilweise erbitterten Widerstand. Hinzu kamen die unermesslichen Abgaben,
e die u ngeheu ren Kriegsentschädigungen al Frankreich, die Leiden der
Koalitionskriege uUuSW Was aber das katholische Volk aln melsten erbitterte,
WarTr die Kirchenpolitik der helvetischen keglerung; denn dA1e zugesicherte
laubensfreiheit stand auf wackligen Fussen. Das bekamen VOT allem die KUO-
ster Za spuren.

In der NEeEUEN Verfassung OIn März 17985, die auf den April in Kraft
gesetzt wurde, betrafen N\AC3Y: allem dıe Artikel bis die religiösen und kirch-
lichen Verhältnisse:

Artikel I Iıie TU0C1 Grundlagen des öffentlichen Wohls sınd Sıcherheit ınd
u  ArunNg. Aufklärung Ist hesser als Reichthum und Pracht.?
Artıikel I Iıe natürliche Freiheit des Menschen ıst unveräufßerlich. S1e 1at
keine andere YeNZeEeN als dıe Freiheit jedes andern und gesetzmäfsig PrWIESENE
Absıchten PINES allgemein nothwendigen Vortheils. / )as (‚esetz verbietet Jede
Art Ausgelassenheit; P’S muntert auf, (zutes ZU EFhun.© Es War offen-
sichtlich, dass sich dieser Artikel ber die natürliche Freiheit insbeson-
dere UOrdensgelübde un Klöster richtete.
Artikel I ıe Gewissensfreiheit ıst uneingeschränkt; jedoch MUfßS dıe ffentli-
che Aeufßerung on Religi0onsmeiInunNZeEN den Gesinnungen der Fintracht und
des Friedens untergeordnet SCIN. Alle Gottesdienste sınd erlaubt, insofern S1P
dıe öffentliche uhe nıcht sSfOoren und sıch keine herrschende Gewalt oder VoOor-
ZÜUgZE anmafsen. I ıe Polize1 hat dıe UfSIC 'arüber und das Recht, sıch ach
den Grundsäatzen und Pflichten erkundıgen, dıe darın elehrt werden. IDie
Verhältnisse einer ecte m1t einer fremden Obrigkeit sollen weder auf dıe
Staatssachen noch auf den Wohlstand und dıe Aufklärung des Volkes einiZeEN

Strickler Actensammlung AUS der Zeit der Helvetischen kKepublı (1798—-1803)
(Amtliche Sammlung der cten AaUs der eıt der Helvetischen Kepublik
1803 1mM Anschluss die ammlung der altern e1dg. Abschiede, 10 Bde., hrsg. auf
Anordnung der Bundesbehörden, Bern 1886-—-1905) L, 567

6) Strickler (wıe Anm 56/.
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Einfluss haben.‘ Damuit WarTr die Lalsıerung des bürgerlichen
Bereichs ausgesprochen.
Hınzu kommt noch Artikel Die 1ener irgend eiInNer elig1i0n werden
keine polıtischen Verrichtungen versehen noch den Urversammlungen hei-
wohnen ®© [Damıt WAarTelnll die Geistlichen VON allen Staatsamtern dUSSE-
schlossen.

Fur die Klöster nachteilig erwıes sıch VOI allem der
Artikel Keıin lhezendes (B76 kannn unveräufßerlich erklärt werden, weder
für eiInNe Corporation oder für eINE Gesellschaft noch für INE Famıulıe. [ )as
schliefßliche Recht, hezende (G(üter ZU besitzen, Ur Sklavereı Der Grund
und Boden kann nıt keiner Last, Z1ins oder Dienstbarkeit heschwert werden,
(DOOON NUAN sıch nıcht loskaufen könnte.?

Besonderer Widerstand HCHCH diese aufgezwungene Verfassung siıch
begreiflicherweise ıIn den katholischen, nicht ö() stark der Aufklärungs-
philosophie betroffenen Gebileten der Innerschweiz, ın Widerstand, der 10

leich durch dıe Kämpfe Schwyz April b1ıs Maı 1798 über-
wunden wurde.

Denn als an April 1798 die Erste Verfassung der „Einen und ngeteil-
ten Helvetischen Republik” (in der durch die französischen Autorıitäaten fest-
gesetzten Gestalt) ın Kraft trat auf einer Nationalversammlung ın Aarau,
welcher die Innerschweizer Kantone fternblieben setzte der Obergenera
Schauenburg'” den pri als Ultimatum fest!*. und da der lTermın UuNngeE-
nutzt verstrich, und weiıl auch alle Vermittlungsversuche der anderen helveti-
schen (vereinigten) Kantone nichts erbrachten‘!“ SOWI1E weiıitere Aufrufe ene-
ral Schauenburgs*” nıiıchts fruchteten, erfolgte der Einmarsch der Franzosen ın
die Innerschweiz.!*

Zwischen dem pr und dem Maı 1798 besetzten die Franzosen
nacheinander die Freien Ämter, Zug, Schwyz, Nidwalden USW.

Hıier 111US$S5 ich einen kurzen Abschnitt über das Schicksal Einsiedelns!> e1IN-
ügen, über se1INeEe besetzung und radıkale Plünderung durch die französische
Armee. Am Maı besetzten die Franzosen Einsiedeln, Dorf und Kloster.!®©

Strickler (wie Anm. 5658
Strickler (wie Anm. Ya
Strickler (wie Anm 569

10) Z General Schauenburg: Studer Lebens- nd C’harakterbild des französischen
Generals Balthasar [0)8!| Schauenburg, Zürich 1911

1 Strickler (wie Anm 623; vgl eb  Q, 6U7/, 622
12 Vgl Strickler (wıe Anm. /14—-717, P AL
13) Strickler (wie Anm 765
14) Vgl Strickler (wıe Anm 661—669, 688—694, 697
15) Vgl dazu Salzgeber }/ Einsiedeln HelSac 517-540, 84-587); Benediktini-

sche Gemeinschaften (wıe Anm 3U, 33 62f.
16) Ce matın HOS [rOoupeSs SONEF entrees Finsıtelen (!) TOUDVeEer UUCUTNLE resistance. Les IN-

SUFZES ans leur fuite ONt abandonne pLusSIeUrS PIECES de Nous *rOouve Ia
Vierge pretendue mıiraculeuse e} FfOUS les Ornements qUE Ia superstition Iu1 avaıt fait prodi-
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Am Maı erliess der UÜbergeneral SchauenDurgz besondere Strafmassnahmen
das Kloster.!/ Denn die Franzosen hegten elınen DANZ besonderen Hass

auf Kloster als Herd des Aberglaubens und des Fanatısmus. Einsiedeln
WAar Ja elınerseılts miıt selner Wallfahrt das rel1g10se Zentrum der Innerschweiz,
JA andern ber un:! dies ist 1m Zusammenhang besonders wichtig hatten
Kloster un Dorf se1lt 1790 zahlreichen französischen Emı1granten 7Zuflucht A
boten I)Dazu LLUT ein1ge Zahlen:

1790 Gesuch der französischen Maurıner Aufnahme ın das Klo-
Ster, dem I1a  a ber nıicht entsprechen konnte.
17972 Geistliche ıIn Einsiedeln.
1793 120 Welt- und Urdensgeistliche ()ktober 200
Vom (Iktober 1797 bis ZU Januar 1794 zahlte I1a  > 1188 Priester,
total 2000 Emigranten.
1794 Zum Rosenkranzfest weilten 400 Priester ıIn Einsiedeln.

Schon 1791 hatte Frankreich die Wallfahrten nach Marıasteıin un:! E1ınsle-
deln verboten unı unter Strafe gestellt. Seit dieser eıit drangte Frankreich
uch wıiederholt auf die Entfernung der Emi1igranten, die Eidgenössische
Tagsatzung gab dem Druck nach und verlangte VO den Staänden, dass Em1-
granten, die Frankreich wuüuhlten un: dies wurde VO  > allen gemeinhin
behauptet ausgewlesen wurden.

chwYyz ersuchte 1795 in dieser Sache den Abt Beat Küttel, die Flüchtlinge
YVAOE Fortgehen bewegen. Abt beat wiıidersetzte sich diesem Ansınnen un:
erreichte, dass dıe Unglücklichen och bleiben konnten. nde November 1797
verlangte jedoch Frankreich erneut un: energisch die Auswelsung der Emi1-
granten. Ausser den Altesten un Gebrechlichen mussten 1U auch 1ın Einsie-
deln alle gyehen.*“ Gileich ach ihrem Einzug 1n Einsiedeln Maı 1798 be-
aNnNnen die französischen Iruppen Kloster ihren Religionshass und ihre
Kaubgier auszlassen; Kirche un:! Klostergebäude wurden grauenhaft verwur-
ostet un! ın der Folge total ausgeplündert: DIie Glocken wurden AaUuUs den JIr
INe  a heruntergenommen, die Orgeln beseitigt, die Gnadenkapelle

SUECT, MAalLS Ia plupart des MOLNES SONE partıs et ONTt enleve UNE grande quantıite d’effets
PrECIEUX; 11 parait Meme qu 1 N Y reste pIus de QralnNs: Strickler (wie Anm.
879

17) S61 des PESUTES de /IQUEUT ONF ete HrISES ENLOETS le COUVENT d’Einsidlen, SONEF des Justes
represailles DOUF le mal YuE les MOLNES de COUDVENE ont Cesse de faire Ia Republique
aNncaIlse. Depu1s SN exıstence ı1s ONF FOUJOUFS 0  er asıle UUX. pretres refractaires pf
FYes fabricateurs de contre-revolution; ıls les ONt constamment eNCOUFAQZES Aans le refus du
Serment prescrıt DUTF I” Assemblee constituante UUÜX mMInNISEreS de Ia reliQ10N; ı1s ONtT FOUJOUFS
fait regarder l’execution de HNOSs !01s ÜUÜNE infraction des devoırs de ‘homme EILÜETS le
Ciel: enfin DUr leurs predications astucıieuses, DUF leurs ecrıts emMpPOISONNES ef MEemMe UDE

l’or YUE leur prodigQuailent [ 1QNOrANCE pf la superstition, ıLS ONT alımente la Vendee, anatısı
les departements frontieres et entrave Aans UNE grande partıe de la France Ia marche des
!91s republicaines: Strickler (wie Anm 985

18) Vgl Henggeler R., Das Einsiedeln und die Französische Revolution. kın Be1-
trag /W Einsiedler Klostergeschichte VO O0-1 Einsiedeln 1924, 4A11
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niedergerissen Uun! das (freilich alsche Gnadenbild nach Parıs geschickt. Abt
Beat Küittel hatte iıch gerade noch rechtzeitig nach der Propstel St Gerold 1mM
Vorarlberg In Sicherheit gebracht, der Konvent sich dahıin un: dorthin Z61-

streut, 165516 drei Patres und drel Brüder lieben ıIn Einsiedeln zurück. Eın
ahnliches LOs der Verwustung traf bald uch die Klöster St Gallen und ‚DE
sentI1s.

Von St (Gallen wird spater die ede SEeIN. Hier Se1 1LLUT kurz das Schicksal
der Abte!i Disentis<% erwaähnt. 1)as Kloster WarTr 1799 Ure die Franzosen AdUusSs-

geplündert und niıedergebrannt worden. Nach dem Wiederautbau brannte
1546 nochmals nleder. Miıt dem Kloster selbst stand nıicht Z besten.
Fremde Mönche wurden als Ahte berufen, un:! die Keglerung des Kantons
raubünden erschwerte die Novizenaufnahme. DIie Lage besserte iıch nıcht
wesentlich durch den kinsatz des Bischofs VO  z Chur uUun!: des Prases der
Schweizerischen Benediktinerkongregation. Erst den Bemühungen Spar De-
SCUFFHINS gelang die kKettung des Klosters. er VO  > Muri-Gries gesandte be-
nedikt Prevost wurde AB eigentlichen Kestaurator des Klosters.!

Doch kehren WIT Z GE Thema der Sakularısierung der schweizerischen KI6-
Ster zurück. Vom Maı 1798 ergriff die helvetische keglerung immer LEUE

Massnahmen, die schliesslich ZAHAT. ufhebung samtlicher Klöster in der
chweiz führen sollten. Bereıits 1MmM Maıiı wurde das Vermögen der Schweizer
Klöster un Gtifte beschlagnahmt, spater wurde Ogd. als Nationaleigentum
ausgegeben. In elIner Geheimsitzung WAarTr zudem ihre ufhebung ZAUE be-
schlossenen Sache geworden. Man ging aber behutsam VO  < 1m Juli wurde die
Aufnahme VO Novızen verboten; 1Im eptember erfolgte eın Beschluss, —
nach jene Klöster, die VOIl ihren Mitgliedern verlassen worden
mentlich das Kloster kEinsiedeln als wirklich aufgehoben Yrklärt wurden.

Maı 17985 Anordnung e1INEes Sequesters auf das Vermögen geistlicher
Stifte:

Die gesetzgebenden Räthe, auf den Vorschlag PINES Miıtgliedes, en en
UImständen der Sachen ANSEMESSEN gefunden, beschliessen: [)ass das
samtlıche Vermögen er geistlichen Klöster, Stıfte und Ahteien 0ON un

SO mi1t Sequester belegt werden, und den Besitzern und Verwaltern
ter ihrer Verantwortlichkeit und hei hoher Strafe untersagt SPIN solle), ehr
(0/0)8) demselben veräufßern dürfen.“

19) Vgl Schwegler Geschichte der katholischen Kirche 1ın der Schweiz VO den
Antängen bis auf die Gegenwart, 'ans 1943, 259

20) Gilomen-Schenkel E./Müller E Disentis HelSac 507-511); Bene-
diktinische Gemeinschaften (wie Anm. 30 34

24) „Der Kongregation gelang 1m Verein miıt den zuständigen weltlichen und QeISE-
ichen Behörden, das Kloster Disentis, das ebentfalls dem Vertfall entgegengıng,
wlederherzustellen Unı dessen Neuaufstieg anzubahnen”“: Schwegler (wie Anm.
19) 297

272) Strickler (wie Anm 1026
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Motiviert wiıird dieser Beschluss insbesondere durch die orge der Kegle-
rung dıie bedrohte Sicherung des Staatsvermögens; dahinter steht ber
uch ihre eindeut1ig klosterfeindliche Einstellung.“

Maı 1795 Projekt VADUR ufhebung samtlicher Klöster In der Schwe!Il7z. In
geheimer Sıtzung des TOSSeN Rates In Aarau stellt e1INn Mitglied den Antrag,
dass die Klöster beiderlei Geschlechts aufgehoben wurden. Der Antrag wird
folgendermassen begründet:390  Odo Lang  Motiviert wird dieser Beschluss insbesondere durch die Sorge der Regie-  rung um die bedrohte Sicherung des Staatsvermögens; dahinter steht aber  auch ihre eindeutig klosterfeindliche Einstellung.”  16. Mai 1798: Projekt zur Aufhebung sämtlicher Klöster in der Schweiz. In  geheimer Sitzung des Grossen Rates in Aarau stellt ein Mitglied den Antrag,  dass die Klöster beiderlei Geschlechts aufgehoben würden. Der Antrag wird  folgendermassen begründet:  ... und so der Grundsatz der Menschenrechte, der alle Gelübde, die den Men-  schen verhindern, seine Bürgerpflichten in ihrem ganzen Umfang auszuüben,  als unrechtmässig erklärt, durch ein förmliches Gesetz auf die Mönchsinstitu-  te angewandt werden solle ...  Der Grosse Rat genehmigte in geheimer Sitzung vom 6. Juni 1798 folgende  Artikel:  Man findet nun aber nöthig, „einmal über das Schicksal der Klöster zu ent-  scheiden“, beschließt, die Sitzung nicht aufzuheben, bis diese Entscheidung  getroffen sei, und „scheint, nach einer langen und umständlichen Untersu-  chung, in folgenden Grundsätzen übereinzukommen“:  1. Die Klöster, Abteien und geistlichen Stifte[r] sollen aufgehoben sein. 2. Ihre  Güter sind nach dem Grundsatz eines gerechten Rückfalls ein National-  Eigenthum; folglich ist ihr Genuss der helvetischen Nation anheimgefallen. 3.  Dafür aber fordert die Gerechtigkeit von ihr, dass sie für einen anständigen le-  benslänglichen Unterhalt der bisherigen Genusshaber dieser geistlichen Güter  sorgen solle.?  Über diesen besonderen Punkt liegt auch ein Commissionsantrag an den  Grossen Rat und ein Beschluss desselben vor vom 12. Juni:  Aarau, 1798, 12. Juni: Commissionsantrag an den grossen Rath betreffend  Aufhebung der geistlichen Stifte ... Der große Rath an den Senat. In Erwä-  gzung wie sehr es dem Staat angelegen sein muss, keine besonderen Einverlei-  bungen zu dulden, welche einzelne Theile, ebenso nützlich als nothwendig,  der Gesellschaft entreißen und sie derjenigen Rechte berauben, die diese auf  ihre Personen hat; wie nöthig es daher sei, den regulirten Stiften, Abteien und  Klöstern beider Geschlechter, welche auf helvetischem Grund und Boden lie-  gen, alle fernere Novizenaufnahme zu untersagen; - in Erwägung dass die  Güter der Stifter, Abteien und Klöster ihrer Natur nach Nationaleigenthum  sind, und die öffentliche Wohlfahrt fordert, dass der Staat den Genuss und die  Verwaltung erwähnter Güter, deren die Stifter, Abteien und Klöster schon  durch das Gesetz vom ... (8. Mai) verlustig waren, unmittelbar an sich ziehe  ... hat der g. Rath, auf Anhörung des Berichts seiner Commission, beschlos-  sen  1. Artikel. Alle regulirten Stifter, Abteien und Klöster beider Geschlechter,  welche auf dem gzanzen Umfange des helvet. Bodens liegen, sind aufgehoben.  23) Strickler (wie Anm. 5) ebd.  24) Strickler (wie Anm. 5) I 1136 f.  25) Strickler (wie Anm. 5) I 1137.und der Grundsatz der Menschenrechte, der alle Gelübde, die den Men-

schen verhindern, SPINE Bürgerpflichten In ıhrem UNZEN Umfang auszuüben,
als unrechtmässıg erklärt, UNYC: e1INn förmlıiches (‚esetz auf dıe Mönchsinstitu-
Fe anzgewandt werden SO

Der (;rOsse Kat genehmigte In geheimer Sıtzung VO Junı 17985 olgende
Artikel:

Man N NÜ ber nöthig, „einmal her das Schicksal der Klöster PNL-
scheiden“, beschliefst, die Sıtzung nıcht aufzuheben, hıs diese Entscheidung
getroffen SE1, und „scheint, ach einer lanzen und umstandlıchen Untersu-
chung, In folgenden Grundsäatzen übereinzukommen ”:

IDIe Klöster, Ahteıen und geistlichen Stiftelr] sollen aufgehoben SCIN. Ihre
(suter sSınd nach dem Grundsatz PINES gerechten Rückfalls P1IN Natıonal-
E1igenthum,; olglic ist ıhr GeNUuSSs der helvetischen Natıon anheimgefallen.
Dafür aber fordert dıe Gerechtigkeit 007 ihr, dass S1E für einen anständıgzen Fa
benslänglichen UInterhalt der bisherigen Genusshaber dieser geistlichen uUter
SOTSETE solle.?>

Über diesen besonderen Punkt liegt auch eın Commissionsantrag den
TOSSeN Kat un eın Beschluss desselben VOT VO Junıi:

Aarau, 1/798, Junı: Commiss1ionsantrag den STOSSECH ath betreffend
UfNeEDUNQ der geistlichen Stifte390  Odo Lang  Motiviert wird dieser Beschluss insbesondere durch die Sorge der Regie-  rung um die bedrohte Sicherung des Staatsvermögens; dahinter steht aber  auch ihre eindeutig klosterfeindliche Einstellung.”  16. Mai 1798: Projekt zur Aufhebung sämtlicher Klöster in der Schweiz. In  geheimer Sitzung des Grossen Rates in Aarau stellt ein Mitglied den Antrag,  dass die Klöster beiderlei Geschlechts aufgehoben würden. Der Antrag wird  folgendermassen begründet:  ... und so der Grundsatz der Menschenrechte, der alle Gelübde, die den Men-  schen verhindern, seine Bürgerpflichten in ihrem ganzen Umfang auszuüben,  als unrechtmässig erklärt, durch ein förmliches Gesetz auf die Mönchsinstitu-  te angewandt werden solle ...  Der Grosse Rat genehmigte in geheimer Sitzung vom 6. Juni 1798 folgende  Artikel:  Man findet nun aber nöthig, „einmal über das Schicksal der Klöster zu ent-  scheiden“, beschließt, die Sitzung nicht aufzuheben, bis diese Entscheidung  getroffen sei, und „scheint, nach einer langen und umständlichen Untersu-  chung, in folgenden Grundsätzen übereinzukommen“:  1. Die Klöster, Abteien und geistlichen Stifte[r] sollen aufgehoben sein. 2. Ihre  Güter sind nach dem Grundsatz eines gerechten Rückfalls ein National-  Eigenthum; folglich ist ihr Genuss der helvetischen Nation anheimgefallen. 3.  Dafür aber fordert die Gerechtigkeit von ihr, dass sie für einen anständigen le-  benslänglichen Unterhalt der bisherigen Genusshaber dieser geistlichen Güter  sorgen solle.?  Über diesen besonderen Punkt liegt auch ein Commissionsantrag an den  Grossen Rat und ein Beschluss desselben vor vom 12. Juni:  Aarau, 1798, 12. Juni: Commissionsantrag an den grossen Rath betreffend  Aufhebung der geistlichen Stifte ... Der große Rath an den Senat. In Erwä-  gzung wie sehr es dem Staat angelegen sein muss, keine besonderen Einverlei-  bungen zu dulden, welche einzelne Theile, ebenso nützlich als nothwendig,  der Gesellschaft entreißen und sie derjenigen Rechte berauben, die diese auf  ihre Personen hat; wie nöthig es daher sei, den regulirten Stiften, Abteien und  Klöstern beider Geschlechter, welche auf helvetischem Grund und Boden lie-  gen, alle fernere Novizenaufnahme zu untersagen; - in Erwägung dass die  Güter der Stifter, Abteien und Klöster ihrer Natur nach Nationaleigenthum  sind, und die öffentliche Wohlfahrt fordert, dass der Staat den Genuss und die  Verwaltung erwähnter Güter, deren die Stifter, Abteien und Klöster schon  durch das Gesetz vom ... (8. Mai) verlustig waren, unmittelbar an sich ziehe  ... hat der g. Rath, auf Anhörung des Berichts seiner Commission, beschlos-  sen  1. Artikel. Alle regulirten Stifter, Abteien und Klöster beider Geschlechter,  welche auf dem gzanzen Umfange des helvet. Bodens liegen, sind aufgehoben.  23) Strickler (wie Anm. 5) ebd.  24) Strickler (wie Anm. 5) I 1136 f.  25) Strickler (wie Anm. 5) I 1137.[ Jer Zzrofße Rath den EeNA In ErWd-
SUNS WE schr dem aa angelegen SPIN MÜ SS, keine hbesonderen Finverlei-
bungen dulden, welche einzelne Theile, ebenso nützlıch als nothwendig,
der Gesellscha entreißsen und S1e derjen1igen Rechte berauben, dıe dıiese auf
hre Personen hat; WIE nöthiE er SE1, den regulirten Stiften, Ahteıen und
Klöstern heider Geschlechter, velche auf helvetischem YTUun und Boden lie-
SETL, alle fernere Novizenaufnahme Uuntersazen; In FWÄZUNG dass dıe
uUter der Stifter, Ahteıen und Klöster ıhrer Atur nach Natıionaleigenthum
SINd, Un dıe öffentliche Wohlfahrt fordert, ASSs der Staat den (G(JENUSS und die
Verwaltung erwähnter Üter, deren dıe Stifter, Ahteıen und Klöster sSchon
Ya das Gesetz 00M390  Odo Lang  Motiviert wird dieser Beschluss insbesondere durch die Sorge der Regie-  rung um die bedrohte Sicherung des Staatsvermögens; dahinter steht aber  auch ihre eindeutig klosterfeindliche Einstellung.”  16. Mai 1798: Projekt zur Aufhebung sämtlicher Klöster in der Schweiz. In  geheimer Sitzung des Grossen Rates in Aarau stellt ein Mitglied den Antrag,  dass die Klöster beiderlei Geschlechts aufgehoben würden. Der Antrag wird  folgendermassen begründet:  ... und so der Grundsatz der Menschenrechte, der alle Gelübde, die den Men-  schen verhindern, seine Bürgerpflichten in ihrem ganzen Umfang auszuüben,  als unrechtmässig erklärt, durch ein förmliches Gesetz auf die Mönchsinstitu-  te angewandt werden solle ...  Der Grosse Rat genehmigte in geheimer Sitzung vom 6. Juni 1798 folgende  Artikel:  Man findet nun aber nöthig, „einmal über das Schicksal der Klöster zu ent-  scheiden“, beschließt, die Sitzung nicht aufzuheben, bis diese Entscheidung  getroffen sei, und „scheint, nach einer langen und umständlichen Untersu-  chung, in folgenden Grundsätzen übereinzukommen“:  1. Die Klöster, Abteien und geistlichen Stifte[r] sollen aufgehoben sein. 2. Ihre  Güter sind nach dem Grundsatz eines gerechten Rückfalls ein National-  Eigenthum; folglich ist ihr Genuss der helvetischen Nation anheimgefallen. 3.  Dafür aber fordert die Gerechtigkeit von ihr, dass sie für einen anständigen le-  benslänglichen Unterhalt der bisherigen Genusshaber dieser geistlichen Güter  sorgen solle.?  Über diesen besonderen Punkt liegt auch ein Commissionsantrag an den  Grossen Rat und ein Beschluss desselben vor vom 12. Juni:  Aarau, 1798, 12. Juni: Commissionsantrag an den grossen Rath betreffend  Aufhebung der geistlichen Stifte ... Der große Rath an den Senat. In Erwä-  gzung wie sehr es dem Staat angelegen sein muss, keine besonderen Einverlei-  bungen zu dulden, welche einzelne Theile, ebenso nützlich als nothwendig,  der Gesellschaft entreißen und sie derjenigen Rechte berauben, die diese auf  ihre Personen hat; wie nöthig es daher sei, den regulirten Stiften, Abteien und  Klöstern beider Geschlechter, welche auf helvetischem Grund und Boden lie-  gen, alle fernere Novizenaufnahme zu untersagen; - in Erwägung dass die  Güter der Stifter, Abteien und Klöster ihrer Natur nach Nationaleigenthum  sind, und die öffentliche Wohlfahrt fordert, dass der Staat den Genuss und die  Verwaltung erwähnter Güter, deren die Stifter, Abteien und Klöster schon  durch das Gesetz vom ... (8. Mai) verlustig waren, unmittelbar an sich ziehe  ... hat der g. Rath, auf Anhörung des Berichts seiner Commission, beschlos-  sen  1. Artikel. Alle regulirten Stifter, Abteien und Klöster beider Geschlechter,  welche auf dem gzanzen Umfange des helvet. Bodens liegen, sind aufgehoben.  23) Strickler (wie Anm. 5) ebd.  24) Strickler (wie Anm. 5) I 1136 f.  25) Strickler (wie Anm. 5) I 1137.(8 Maı) verlustigP unMI1ttelhar AN sıch zıeche390  Odo Lang  Motiviert wird dieser Beschluss insbesondere durch die Sorge der Regie-  rung um die bedrohte Sicherung des Staatsvermögens; dahinter steht aber  auch ihre eindeutig klosterfeindliche Einstellung.”  16. Mai 1798: Projekt zur Aufhebung sämtlicher Klöster in der Schweiz. In  geheimer Sitzung des Grossen Rates in Aarau stellt ein Mitglied den Antrag,  dass die Klöster beiderlei Geschlechts aufgehoben würden. Der Antrag wird  folgendermassen begründet:  ... und so der Grundsatz der Menschenrechte, der alle Gelübde, die den Men-  schen verhindern, seine Bürgerpflichten in ihrem ganzen Umfang auszuüben,  als unrechtmässig erklärt, durch ein förmliches Gesetz auf die Mönchsinstitu-  te angewandt werden solle ...  Der Grosse Rat genehmigte in geheimer Sitzung vom 6. Juni 1798 folgende  Artikel:  Man findet nun aber nöthig, „einmal über das Schicksal der Klöster zu ent-  scheiden“, beschließt, die Sitzung nicht aufzuheben, bis diese Entscheidung  getroffen sei, und „scheint, nach einer langen und umständlichen Untersu-  chung, in folgenden Grundsätzen übereinzukommen“:  1. Die Klöster, Abteien und geistlichen Stifte[r] sollen aufgehoben sein. 2. Ihre  Güter sind nach dem Grundsatz eines gerechten Rückfalls ein National-  Eigenthum; folglich ist ihr Genuss der helvetischen Nation anheimgefallen. 3.  Dafür aber fordert die Gerechtigkeit von ihr, dass sie für einen anständigen le-  benslänglichen Unterhalt der bisherigen Genusshaber dieser geistlichen Güter  sorgen solle.?  Über diesen besonderen Punkt liegt auch ein Commissionsantrag an den  Grossen Rat und ein Beschluss desselben vor vom 12. Juni:  Aarau, 1798, 12. Juni: Commissionsantrag an den grossen Rath betreffend  Aufhebung der geistlichen Stifte ... Der große Rath an den Senat. In Erwä-  gzung wie sehr es dem Staat angelegen sein muss, keine besonderen Einverlei-  bungen zu dulden, welche einzelne Theile, ebenso nützlich als nothwendig,  der Gesellschaft entreißen und sie derjenigen Rechte berauben, die diese auf  ihre Personen hat; wie nöthig es daher sei, den regulirten Stiften, Abteien und  Klöstern beider Geschlechter, welche auf helvetischem Grund und Boden lie-  gen, alle fernere Novizenaufnahme zu untersagen; - in Erwägung dass die  Güter der Stifter, Abteien und Klöster ihrer Natur nach Nationaleigenthum  sind, und die öffentliche Wohlfahrt fordert, dass der Staat den Genuss und die  Verwaltung erwähnter Güter, deren die Stifter, Abteien und Klöster schon  durch das Gesetz vom ... (8. Mai) verlustig waren, unmittelbar an sich ziehe  ... hat der g. Rath, auf Anhörung des Berichts seiner Commission, beschlos-  sen  1. Artikel. Alle regulirten Stifter, Abteien und Klöster beider Geschlechter,  welche auf dem gzanzen Umfange des helvet. Bodens liegen, sind aufgehoben.  23) Strickler (wie Anm. 5) ebd.  24) Strickler (wie Anm. 5) I 1136 f.  25) Strickler (wie Anm. 5) I 1137.hat der Rath, auf nhörung des Berichts sSeINer Commi1ss10n, eSCHLOS-
SEn

Artikel. Alle regulirten Stifter, Ahbhteıen und Klöster heider Geschlechter,
welche auf dem UNZEN Umfange des helvet Bodens liegen, sSınd aufgehoben.

23) Strickler (wie Anm. eb  Q,
24) Strickler (wie Anm 1136
25) Strickler (wie Anm. 1137
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I )ıese ufhebung geschieht entweder UTC frerwillige Verlassung der Indıvt-
duen welche darın lebten oder AA Ahre allmälige Auslöschung. Daher ist JE:
dem der hen angeführten Stifter, jeder Ahteı und jedem Kloster untersagt,
fernere OUVIZEN aufzunehmen. Art ıe uUter er f1  e/ Ahteıen und
Klöster beider Geschlechter sSiınd als helvetisches Staatseizenthum anerkannt
(erklärt?) Art Der aa nımmt dıe feierlichste Verpflichtung auf sıch, dem
Unterhalt er Indıvilduen der Stiften, Ahteıen und Klöster heider Geschlech-
fer auf dıe ıhm eigenthümlichen uUter gegründeten OYSCHU. thun (£9)
und Wr H6 anständige lebenslängliche '"eNSION Art em Chor-
herrn, Professen oder Seculıer, jeder Chorfrau, jedem Klostergeistlichen, Jjeder
Nonne oder Profess-Schwester, WEr S1C auch IMMEer se1en, kehren S1P IN dıe
'elt zurück oder eıben S1P IM Kloster, ırd UÜUS dem helvetischen Natıonal-
schatze 1INE lebenslängliche "eNSION gestattet

IDIie helvetische keglerung befasste sich 1795 noch wiederhaolt mıt „Kloster-
fragen”, Beschluss der ate VO Maı 1798 über die Verwendung VO

Lebensmiuttelvorräten In Klöstern“‘; oder die Massregeln DA Vollziehung des
Sequesters In St Gallen VO Maıi1ı 179825 zwischen dem E Junı 1795
wurden den Klöstern riesige Kontributionen auferlegt dem Kloster Einslie-
deln Z iıne halbe Million Franken).“” In der Zeıtspanne der eivelnl WUlI-

den ıIn der Schweiz insgesamt 133 Klöster aufgehoben |ie Aufforderung der
kKeglerung alle UOrdensleute, aus ihrem (Orden auszutreten, fand allerdings
keinen Nachhall; denn VO den AD Urdenspersonen, dıie damals die katholi-
sche Schweiz zäahlte, traten 11UT AaUs, un: uch diese me1lst miıt päpstlicher
Erlaubnis.° Vom Juli 1798 21bt einen Directoriatsbeschluss über die Ver-
waltung der Klöstergüter””, efolgt Julı VO  > eInNnem Beschluss ber die
rhebung einer Kloster-Statistik.°* Am selben Tag erg1ing nochmals eın PTrOVI-
sorisches Verbot der uiInahme VO Novizen oder Professen®, efolgt VO  e E1-
1803 Erlass über die Aufspürung Uun! Kettung beweglicher Klostergüter.“”“
Unter dem August 1798 wird sodann ıne Kommission estellt, welche die
Aufgabe hat, die Bibliotheken der Klöster und übrigen lıterarıschen Schätze
für die Nation retten.

In der Durchführung all dieser Beschlüsse gingen die ehorden jedoch mıiıt
Rücksicht auf die kritische Lage vorsichtig un: zurückhaltend VOT Als end-
gultig aufgehoben erklärt wurden die Abteien Einsiedeln un: St Gallen, weil
deren Moönche mehrheitlich geflohenüwährend die Mönche ın den KI5ö-

26) Strickler (wie Anm 74 HE 9, bes Z
2 Strickler (wie Anm. 1149
28) Strickler (wıe Anm. 115855
29) Strickler (wie Anm. IL, 110-116; vgl Schwegler (wıe Anm. 19) 260
30) Schwegler (wıe Anm. 19) 26()
31) Strickler (wie Anm. 483
32) Strickler (wıe Anm. 5/6
33) Strickler (wie Anm Bafif
34) Strickler (wıe Anm. 57858
35) Strickler (wıe Anm 8488572
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Stern MurI1, Engelberg”°, Rheinau, Pfäters Uun:! Fischingen WEeNn auch unter
erschwerten Bedingungen verbleiben konnten.” Denn schon se1t Begınn der
Massnahmen die Klöster entstanden 1mM olk Unruhen, 7 B In Freiburg,
un: 111a  z WI1IeSs auf die schädlichen Folgen für das kegiıme hin.

kın (esetz ‚VAQE eptember 17985 ze1igt denn auch, ass die Helvetik 1ın
gew1lssem Sınn ine zwiespältig unsichere Haltung gegenuüber den OÖstern
hatte, insofern L1LU. ihr Fortbestand CrWOSCH wird, allerdings unter eibehal-
tung des Verbots der Novizenaufnahme Uun: unter Vorbehalt der staatliıchen
Verwaltung:

Aarau. 1796, September: Gesetz über dıe Bedingnisse des Fortbestandes
geıistlicher Corporationen und dıe Verwendung ıhrer uUTter. Die gesetzgeben-
den Räthe, IN FWÄZUNG dass dıe NEUE Staatsverfassung erfordert, über dıe
geistlichen Corporationen zweckmäfßsigze Abänderungen treffen; In ErWwd-
SUNS aber, AaSSs für den anständıigen Unterhalt derselben zweckmäfßsig ZeSOFZT
werden MUÜSSE; Nachdem S1E dıie Urgenz erklärt, verordnen: IIıe Klöster, Ah=
teiıen und alle andere sowohl regulırten als Collegiat-Stifte[r] heiderleı (Sp:
schlechts können uUunter dem Schutz der (Gesetze und m1E nachstehenden Be-
dingungen noch ferner hestehen.

Die Klöster und regulirten Stiftelr] dürfen zufolge dem Uunterm
Heumonat erlassenen Gesetz weder Noviızen noch Professen mehr annehmen.

Colleg1at-Stiftelr], m1t denen unmıittelbar pfärrliche Verrichtungen DEer-

hunden SInd, dürfen IM Erledigungsfall iıhrer Pfründen mi1t Neuen 1edern,
doch NUr nach eiInNer ıhnen vorzuschreibenden gesetzlichen Vorschrift (} he-
tellen

[ as ermögen er vorbenannten geistlichen Corporationen ıst 0OON NUun

als National-Eigenthum erklärt; doch sSiınd die IM vorhergehenden Artıkel
hedeuteten Colleg1at-Stiftelr], m1t denen unmiıttelbar pfärrliche Verrichtun-
SCH verbunden sind, his auf weıtere Disposition davon USSCHOMMMENL,

36) Büchler-Mattmann H./Heer G., Engelberg HelSac 595—605, 647-650); Bene-
diktinische Gemeiminschaften (wie Anm 62f.

37) Benediktinıische Gemeiminschaften (wıie Anm.
38) (Freiburg, Maı Einsendung PINES Verhbhals. Vorstellung der Dürftigkeit der MEe1-

Sfen Klöster UN eIONUNG der Verdienste einzelner. Falls em Sequester weıtere Fol-
SChH geben wollte, hıtte ET ber dıe hiesigen Verhältnisse hesonderen Bericht verlangen.
Finstweilen habe dıe getroffene Aalßsnanme das Volk schr beunruhigt, und Qänzlıche Ah-
schaffung der Klöster könnte einem Ausbruch der Verzweıiflung ren, dem unabseh-
hares Elend folgen wüÜürde: Strickler (wie Anm 1028 Maı Das Directorium
den Sta  er In reiburg. Antwort auf SEPINE Anze1ige on der IMMUNg des Volks ber
dıe Sequestration der Klostergüter. FE} SO rachten dasselbe beruhigen und üüber-
ZEUSEN, ASS WENN schon e1N Theıl Jener uUter für die epublı verwendet würde, dıe KC-
setzgebenden Räthe doch für dıe Klosterbewohner SOFSEN werden, WENN S1E sıch als gzute
Staatsbürgzer ruhlgz etragen UMN ıhren Mitbürgern darın P1IN eispiel geben, wäahrend die-
Jenigen, dıe sıch unruhig zeigen, on dıieser Fürsorge ausgeschlossen hleiben. ingrıffe IN
die elı910N HN0 das olk nıcht besorgen: Strickler (wıe Anm. 1029
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Ungeachtet das Vermögen samtlıcher vorbenannter geistlicher Corporatio-
Nen als National-E1igenthum rklärt ist, hleıbt dennoch jedes Kloster, Stıft
oder Abteı, INnsSOoweılt dıe Nothwendigkeit PINES anständigen, der Wuürde
SEINMESSCHEN Unterhalts der Mitglieder erfordert, IM (JENUSS der (0/8)  = Gesetz
bezünstigten Einkünfte, jedoch Unter der Oberaufsicht nd öffentlichen Ver-
waltung des Staates.

I ıe den einzelnen Miıtgliedern der Klöster und Stiftelr] gebührenden Leıb-
IngZe sollen ferners abgefolgt, und mi1t den dafür hinterlegten on ach In-
halt der darüber abgefassten YTKUuNden verfahren werden.

IDıie Verwaltungskammer Jedes Cantons, In dessen Bezirk Klöster oder 1r-
gend 1Ne andere der vorbenannten geistlichen Corporationen sıch befinden,
besorgt Handen des Staats dıie Verwaltung WE oLZ
A) Die Verwaltungskammer errichtet und häalt e1n vollständiges Inventarıum
hber bewegliches und unbewegliches Vermögen.

S1e verfertigt gleich nach Bekanntmachung dieses Gesetzes INeEe Tabelle,
Worın jedes Iie, der mehrerwähnten geistlichen Corporationen m1t Namen,
Zunamen, Alter und GeburtsortN verzeichnet SINd.
C) Für jedes In ıhrem Bezirk liegende Kloster ernennt S1e Uunter ihrer Verant-
wortlichkeit eInen rechtschaffenen, der Sache undigen Verwalter.
d) Dieser hält ENUUE UfSIC| über dıe legenden Güter, Gebäude und WEel-
fer, besorgt überhaupt das (Qeconomıie- Wesen des Klosters, der Abteı,
das SeINer UfSIC anvertraut ıst Er führt über dıe Finnahme und Ausgzabe
ENAUE ECHNUNG un ıst schuldig, Je Z drei onaten der Verwaltungs-
kammer SPINE specıficirte Rechnung, miı1t den erforderlichen Pıecen begleitet,
einzugeben

I ıe Mitglhieder, welche sıch iıhrer eingeZaNLYNeEN reliQ1ösen Verbindlichkeit
halber nıcht verpflichte halten In der Corporation leiben, mOogZen 1eselDe
verlassen.

IDıiese Miıtglieder MUSSeEN sıch (0/0)ä ıhrem Austrıtt heı den Verwaltungs-
kammern melden und ıhr BF Geburtsort un den (Irt iıhres zukünftigen
Aufenthalts einschreıiben lassenDie Säkularisation und die Schweizer Benediktiner  393  4. Ungeachtet das Vermögen sämtlicher vorbenannter geistlicher Corporatio-  nen als National-Eigenthum erklärt ist, so bleibt dennoch jedes Kloster, Stift  oder Abtei, insoweit es die Nothwendigkeit eines anständigen, der Würde an-  gemessenen Unterhalts der Mitglieder erfordert, im Genuss der vom Gesetz  begünstigten Einkünfte, jedoch unter der Oberaufsicht und öffentlichen Ver-  waltung des Staates.  5. Die den einzelnen Mitgliedern der Klöster und Stifte[r] gebührenden Leib-  dinge sollen ferners abgefolgt, und mit den dafür hinterlegten Fonds nach In-  halt der darüber abgefassten Urkunden verfahren werden.  6. Die Verwaltungskammer jedes Cantons, in dessen Bezirk Klöster oder ir-  gend eine andere der vorbenannten geistlichen Corporationen sich befinden,  besorgt zu Handen des Staats die Verwaltung wie folgt:  a) Die Verwaltungskammer errichtet und hält ein vollständiges Inventarium  über bewegliches und unbewegliches Vermögen.  b) Sie verfertigt gleich nach Bekanntmachung dieses Gesetzes eine Tabelle,  worin jedes Glied der mehrerwähnten geistlichen Corporationen mit Namen,  Zunamen, Alter und Geburtsort genau verzeichnet sind.  c) Für jedes in ihrem Bezirk liegende Kloster ernennt sie unter ihrer Verant-  wortlichkeit einen rechtschaffenen, der Sache kundigen Verwalter.  d) Dieser hält genaue Aufsicht über die liegenden Güter, Gebäude und so wei-  ter, besorgt überhaupt das Oeconomie-Wesen des Klosters, Stifts oder Abtei,  das seiner Aufsicht anvertraut ist. Er führt über die Einnahme und Ausgabe  genaue Rechnung und ist schuldig, je zu drei Monaten der Verwaltungs-  kammer seine specificirte Rechnung, mit den erforderlichen Piecen begleitet,  einzugeben ...  12. Die Mitglieder, welche sich ihrer eingegangnen religiösen Verbindlichkeit  halber nicht verpflichtet halten in der Corporation zu bleiben, mögen dieselbe  verlassen.  13. Diese Mitglieder müssen sich vor ihrem Austritt bei den Verwaltungs-  kammern melden und ihr Alter, Geburtsort und den Ort ihres zukünftigen  Aufenthalts einschreiben lassen ...  16. Diejenigen Klöster, Stifte[r], Capitel und Abteien männlichen Geschlechts,  welche während der Revolution von ihren Corporations-Gliedern verlassen  worden sind, und namentlich das Kloster Einsiedeln, sind als wirklich aufge-  hoben und das Vermögen als unmittelbares Eigenthum des Staats erklärt ...°  Im ganzen lief also das Bestreben der von Frankreich abhängigen helveti-  schen Regierung auf eine fortschreitende Entchristlichung des öffentlichen  Lebens sowie auf die Trennung von Staat und Kirche hinaus. Kein Wunder,  dass sich seit 1800 bald da bald dort die Bevölkerung empörte, und nur mit  Mühe konnte die Regierung diese Aufstände niederschlagen. Selbst eine revi-  dierte Verfassung vom 20. Mai 1802, die den Katholiken wesentlich günstiger  war, konnte die angeschlagene Stellung der Helvetik nicht mehr festigen.  39) Strickler (wie Anm. 4) II 1142-1148, bes. 1142-1144.Diejenigen Klöster, SELn Capıtel und Abteıen männlıchen Geschlechts,
welche während der Revolutiıon (010)4) iıhren Corporations-Gliedern verlassen
worden SINd, und namentlich das Kloster Einsiedeln, sınd als wiırklıch aufZe-
ODen und das Vermögen als unmıttelbares Eigenthum des Staats yYklärt

Im anzen 1ef also das Bestreben der VO  - Frankreich abhängigen helveti-
schen Keglerung auf ıne fortschreitende Entchristlichung des Oöffentlichen
Lebens SOWIeE auf die Irennung VO  — Staat un:! Kirche hinaus. Keıin Wunder,
dass iıch eıt 1800 bald da bald dort die Bevölkerung emporte, un! 1U mıiıt
Mühe konnte die keglerung diese Aufstände niederschlagen. Selbst ıne revıl-
dierte Verfassung VOINn Maıi 1802, die den Katholiken wesentlich gyunstiger
WAar, konnte die angeschlagene ellung der Helvetik nicht mehr festigen.

39) Strickler (wiıie Anm. I1 —1  P bes E |
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Schon WAäarTr die keglerung daran, nach Savoyen flıehen, da oriff Napoleon
bonaparte, se1lit 1799 Frankreichs erster Konsul un: tatsachlicher Kegent, als
Vermiuttler e1ln, berief Abgesandte Aaus der Schwelz nach Parıs un: liess diese
C'onsulta nach selnen Richtlinien 1ne LEUE Verfassung ausarbeiten: die Media-
tonsakte oder Vermittlungsakte. Damıit beginnt die zwelıte Periode HISI

Abhandlung.

DIie Mediation (1803-1815)
Gerade die Zeıtspanne un: Zzuerst der Zeıtpunkt, naämlich das Jahr 1803,

zeigen, dass WIT ıIn der Schweiz tatsächlich mıt einem „anderen Fall” un
haben DIie Siıtuation, verglichen muiıt dem Deutschen Reich, ist 1ın diesem Sinn
geradezu paradox. Denn waährend 1n Deutschland durch den sogenannten
keichsdeputationshauptschluss alle Klöster un Stifte un die „Kloster-
staaten“ aufgehoben wurden““, enthielten für die chweiz die sogenannten
Mediations- oder Vermittlungakte (weıl auf Vermittlung Napoleons Zustan-
degekommen) iıne Garantieerklärung für die Ekxistenz und den Fortbestand
der Klöster.“!

S50 heisst In den Übergangsbestimmungen, die der Bundesverfas-
S UuNg angefügt Sind mıiıt Datum VO Februar 1803

!a dıe uflösung der Central-Regzierung und dıe Wiederherstellung der SOU-
veranetat In den Kantonen Vorkehrungen Tilgung der helvetischen chul-
den und 1NE Verfügung über dıe als natıonal erklärten uUTter erheischen,
ırd 0ON Uns, IN ÜUN. hen erwähnten E1igenscha und Uunter dem hereıts
ausgedrückten Vorbehalte, Folgendes festgesezt:
Artıkel Die Güter, dıe vormals den Klöstern zugehörten, sollen ihnen WIE-
der zugestellt werden, SC1 e / da/fs diese Güter In dem namlıchen oder IN eINeM
andern Kanton gelezen sSind.*“

40) Vgl Zeumer E Quellensammlung ZARER Geschichte der Deutschen Rechtsverfas-
SUuNg 1ın Mıttelalter und Neuzeit. /welıter Teil Von Maxımıilian bis 1806 (Quellen-
sammlungen ZU Staats-, Verfassungs- und Völkerrecht 242 Tübingen 1913, 521)
Durch den Keichsdeputationshauptschluss VO. 25  N 15803 In Regensburg wurden
alle geistlichen Furstentumer USW. aufgehoben und die Sakularisierung des Kar-
chengutes gestattet. Nach wurden „alle uter der fundierten Stifter, Abteien
und Klöster der freien und vollen Disposition der respektiven Landesherren
sowochl Z Behute des ufwandes für Gottesdienst, Unterrichts- und andere SC
meınnutzıge Anstalten freigegeben: LIhK 0, 1937 103 ff

41) Vgl dazu Banz Kı Kirchliche Ereignisse In der Schweiz während der Mediation
(1803-1815) (MSch o} 1919, 25-—28, 36—39, Okumenische Kirchengeschichte
(wie Anm 213 Benediktinische (GGemeinschaften (wie Anm. 2) 3734

42) Kailiser ]/ kKepertoriıum der Abschiede der eidgenössischen Tagsazungen AduUus den
Jahren &: (Amtliche Sammlung der CUuern Eidgenössischen Abschiede,
hrsg. auf Anordnung der Bundesbehörden, bern 21 356, 491)
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Ja 1119a  — setzte sich geradezu bewusst VO orgehen 1mM Deutschen Reich
ab, wI1Ie AaUs einem Bericht des Botschafters Davıd risto 0U0N Stokar?® VO 1:}
Dezember 1802 au Regensburg Staatssekretär Johann elichi0r Mohr** her-
vorgeht

[)as deutsche Reich hatte allerdings das Recht, SeINE Bısthümer, SEINE Abteıen,
Prälaturen und Klöster säcularısıren nd vermuttelst dıieser Sacularısation
die Erbfürsten welche hre besitzungen auf dem lınken Rheinufer SUNZ oder

Alleın dieser Grundsatz derUM el verloren hatten entschädigen
Sacularısation kann nıemals auf dıe chweiz ausgedehnt werden; WIr en
vıelmehr als INeE unabhängz1igze atıon, dıe sıch 0UÜon einem henachbarten aa
und 00 einem Entschädizungssystem das NS nıchts angeht keine Gesetze
vorschreıben lässt, den entgezgengzesetzten Grundsatz UNSCHOTFEFLETT, dass es
Eigenthum der Klöster und geistlichen Stiftungen kırchliches Eigenthum Der-

leıben SO und kırchlichen Endzwecken, ZU Unterrichts- und Ar-
menanstalten verwendet werden könne.*

kın besonderes Problem bel den Verhandlungen In Regensburg stellten \ —

ben der Bistumsfrage die 1mM Reich gelegenen Besiıtzungen VO Einsiedeln und
Gallen dar

IDıie Klöster Marıa-Einstitedeln und der Aht 00N St Gallen wollten niemalen
den eigentlichen betragz ıhrer Herrschaften und Gefälle IN Schwaben angzeben;
S1P nahmen hre Archive, UIrbarien UN andere DDDocumente miı1t auf hre Herr-
schaften In chwaben, formirten da hesondere Ftablıssements und gaben da-
O Anlass dass diese Ftablissements als (besondere?) geistliche Stiftungen
angesehen und In dıe Entschädigungsmasse geworfen wurden, welches vel-
leicht nıemalen geschehen ware, dıe Herren Pr(ä)laten nehst iıhren ( OoNn-
ventualen IN ıhren Klöstern geblieben, und dıe Verwaltung nıcht getrenn
worden Wware. Nun verlieren dıiese Herren hre schönsten Besitzungen und
werden ihren künftigen Unterhalt dıe helvetische epublı ZeEWIESEN;
alleın alle Klagen und Vorwürfe sSınd NUN spät.*°

Doch scheint mıiıt der oben genannten Grundsatzerklärung der Mediations-
akte dıe Frage der Klöster nicht ohne weıteres gelöst worden SEeIN. DIie
Kantone schoben nämlich die Einlösung der gesetzlichen Bestimmung y R
hinaus. Deshalb verlangte 19 August 1803 die Gesandtschaft des Kantons
Uri VO der eidgenössischen Tagsatzung die unbedingte Vollziehung des Ar-
tikels der vorerwähnten Schlussbestimmungen der Mediationsakte un: for-
derte VO der Tagsatzung auf der ersten Sitzungsperlode In Freiburg VO

Juli bis eptember 1803,

43) A avı Christof V Stokar: BLS 6, 1931, 562
44) San Johann Melchior Mobhr: BLS 3, 1929, 128
45) Strickler (wıe Anm. 739
46) Strickler (wie Anm 739
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dafs dıe T AQsaAZUNg den Klöstern ihre observanzmäfsiıge Exıistenz zusichere, das
Verbot, Novızen aufzunehmen, herall aufhebe und die Verhältnijse der KTö-
STEer dıe betreffende Kegzierungen näher hestimme *

DIieses egehren wurde VO der Tagsatzung zunächst SALT Untersuchung
un: Berichterstattung iıne besondere Kommission überwiesen. Am
August beschloss sodann die Tagsatzung auf den Bericht dieser Kkommıission
hın

Keın Kanton SP1 g 7 dıe Rükerstattung der Klostergüter verweigzern,
und der Landammann der Schweiz emnach ANZUWEISEN, der erwäahnten
Schlufßbestimmung der Vermittlungsacte dıe gehörize Vollziehung 0“Eer-

schaffen, INeEe solche Vollziehung noch mangeln sollte. Maıt den („üuütern
selhst ist den Klöstern der Genufß und dıe Selbstverwaltung PINZUrÄUMEN.
Dabeı hleibt jedoch den Kantonen unbenommen, auf dıeselben ENMNUMUE AT
sıcht halten und dıe nöthigen Maßregeln treffen, sıch (0/0) 4 dem
Vermögenszustande der Klöster Kenntnifs verschaffen, sıch ährlic. Rech-
FEUTES geben lassen, die Entfremdung des E1igenthums verhindern und
dıie Klöster ZUT: Mittragung der öffentlichen ! asten anzuhalten. 39 Die FraQze,
ob dıe TaQsazunZ befugt SeL, dıe Verhältnisse der Klöster denjenizen Kan-
fONEeN, In welchen S1e elegen SInd, näher bestimmen und dem Grundsaz
der freien Annahme der Novızen Änerkennung verschaffen, wurde
Verschiedenheit der Ansıchten und angel Instruction lediglich ad 1N-
struendum CHOMMEN, Inzwischen aber dıe Kantone eingeladen, m1t Sacula-
risatıonen oder mi1t der AÄAnwendungz (0/0) 48 solchen Verfügungen, welche der
Exıistenz der Klöster Abbruch thun könnten, nıicht fortzuschreiten, und der
Wunsch ausgesprochen, möchten dıe Stände sıch allgemeiner Beruht-
SUNS auf den Grundsaz vereinigZen: welches Iımmer das CHIKSA der Klöster
SPIN MOZE, soll eın geistliches, kırchliches oder klösterliches Gut eiInem
fremdartigen WwWEeKEe, sondern hlos Anstalten der elig1i0n und der Erzie-
hung, verwendet werden.?©

Der Kanton St. (zalien erhob für SEeIN Gebiet Einspruch diesen De-
schluss der JTagsatzung miıt Berufung auf Artkel der Bundesverfassung”,
sah darın 1ne dazu In Widerspruch stehende Einmischung un: erklärte InsSs-
besondere, 6S MUSsSse den atteten Bericht ScCHh der besonderen politischen
Verhältnisse ohne Bezug auf das St Gallen erkennen. Ahnlich Vel-
wahrte sich auch der Kanton Thurgau dagegen.”'

Im Jahr darauf wandte iıch auch der Apostolische Nuntius Fabriz1io Sceber-
ras-Testaferrata VO Luzern AaUus mıiıt eiIner Denkschrift die Behörden, worauf
die Konterenz der katholischen un: parıtäatischen Kantone als gemeiınsame

47) Kaiser (wie Anm 42) 147
48) Kalser (wie Anm 42) 147
49) Die Kantone ben alle Gewalt UAUS, dıe NIC. ausdrüklich der Bundesbehörde übertragen

ist. Kaiser (wie Anm 42) 480
50) Kaiser (wie Anm. 42) 145
51) Kaiser (wie Anm 42) 148
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Übereinkunft der Tagsatzung vorschlugen, dass Klöster L1IUT In Folge eiınes miıt
dem Apostolischen Stuhl abzuschliessenden Konkordates aufgehoben werden
könnten, des welıteren, ass

dıe Annahme der Novızen UNTC: keine Einschränkung, velche die Fortdauer
des Klosters gefährden könnte, heschränkt werden soll, und dıe auf solche We1-

aufgestellten Grundsäze auf alle Klöster ohne Ausnahme anzgewendet WET-

den sollen, welche sıch dem aa Un der Gesellschaft auf 1INeEe dem Geist ı-
FEr tHiftung UNSEMESSETLE Weıse ZemeEINNÜZIE machen geneiZt zeigen Wer-

den
DIie Jagsatzung nahm die erzielte Vereinbarung In den Abschied auf und

wI1es den Landammann der Schweiz d} dem apostolischen Nuntius ıIn der
Schweiz davon Mitteilung machen.

LDhese Grundsätze wurden ın der OIZB jedoch LIUT VO einem eıl der
Kantone AUNSCHOIMMEN, während die (Gesandten der Kantone St Gallen, Aar-
SZAU, Thurgau un: Tessin dıe Annahme be1l ihren keglerungen weni1gstens
empfehlen wollten.

kın Jahr spater, 1805 sah die Situation folgendermassen aus Der Kanton
Lessin hatte die Verabredung ratifiziert, nicht aber die Kantone Gallen,
Aargau und Thurgau, un WaT wliederum mıiıt Berufung auf die Kantonssou-
veranıtat gemäss Artikel der Bundesverfassung). Doch glaubten uch die-

Kantone, durch ihrerseits getroffene Massnahmen zugunsten der Klöster,
den 7 weck des Konkordates gleichwohl erfullt haben Gallen durch eın
Gesetz, das dem Kloster Pfäfers die Aufnahme VO Novizen wleder gestattete,
der Aargau durch eın (Geset7z betreffs Fortbestand der Klöster, der Thurgau
schliesslic durch die Kückgabe der Selbstverwaltung die Klöster (wobei
allerdings die Frage der Novizenaufnahme offengelassen wurde).”

Infolgedessen beschloss die Tagsatzung VON 1805 auf Antrag der Kommıis-
S10N:

In olge der abgegebenen Erklärungen hat dıe TagQsazung mi1t Mehrheit der
Stiımmen, welchen der an Thurzau jedoch Nur bedingt beigetreten ist, he-
schlossen: da über dıe Angelegenheit der IN der Schweiz hestehenden Klöster
auf der TaZsazungZ des Jahres 1804 (am ull INE UNSEIMESSENE UÜberein-
un zwıschen den katholıischen und den parıtätischen Kantonen verabredet
worden un sıch UÜUSs den eröffneten Instructionen ergeben hat, dafs Wwahr-
rend dem Laufe des Jahres mehrere Kantonsregzierungen das verabredete Sy-
STeM heı ihren diesfälligen gesezlichen Verordnungen wirklich befolgt haben
und das Aamlıche sıch auch 007l den übrıgen Ständen zutrauensvoll en
Läßt, SC1 dermalen eINE ECUE Berathung oder NEUE Schritte In diesem (SE
schäfte überflüssig, In Erwartung, dajfs alle Stände den IM Jahr 1804 heliehbten
Grundsäzen heistımmen und iıhre gesezlichen Verordnungen über dıe Klo-

52) Kaiser (wie Anm 42) 1458
53) Kaiser (wie Anm. 42) 149
54) Kaiser (wie Anm 42) 149
59) Kailiser (wie Anm. 42) 149
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sterangelegenheiten 007 der L AQZsaAZUNG des Jahres 1806 diesen Grundsdzen
ZemJ, abfassen werden. °

DIie Stande Gallen, Aargau un: Waadt enthielten sich der Stimme, eben-
der Stand Luzern, der katholische Vorört, weil 1 uzern die Annahme dieser

(GGrundsätze durch Vorbehalt selner Souveränitätsrechte un: durch den MAOF=-
behalt eINes über diese Angelegenheit mıt dem Apostolischen Stuhl abzu-
schliessenden Vertrages beschränkt wW1sSsen wollte.°”

Soweit Iso schlien eigentlich alles mehr oder weni1ger auf dem richtigen
Weg e1n. Aber die Situation WarTr für die katholische chwel7z trotzdem
nıcht intfach Die Mediation VO Februar 1803 sSetzte die kantonale Hoheit
wlieder eın un beschränkte die zentrale Macht Durch die Aufnahme der
Waadt, des Aargaus und des Thurgaus als vollberechtigte Kantone nahm 1U

jedoch die politische Bedeutung der mehrheitlich reformierten Kantone des
Mittellandes Das sehr zerbrechliche Gleichgewicht des alten Staatenbun-
des WAarTr olglic zugunsten elner der Konfessionen auseinandergebrochen, Je-
doch wen1ger Aaus relig1ösen als Aaus politischen un: wirtschaftlichen Gruüunden.
DDas katholische Lager wurde 1m Mai1i 1805 überdies benachteiligt durch die
Entscheidung des TOSSenN Rates VO St Gallen, der Napoleon SseINe Zustim-
IHUNS gab, die Souveränıität des Fürstabtes VA@} Gallen definitiv abzuschaf-
fen.° Damıit komme ich 168 BE Z ersten „‚Sonderfall” der Sakularisierung ıIn
der Schweiz nach 1803

Die ufhebung des Osters St Gallen
Übersicht:

Abt Beda Angehrn schafft die Leibeigenschaft Uun! weltere feu-
dale Rechte ab

August 1797 Schaffung eINes Landrates als Volksvertretung.
Februar 1798 Nach Verzicht des Kapitels der Abte!i St Gallen gehen die poli-

tischen Rechte auf das Volk über
17985 Abt Pankraz Vorster verlässt Gallen

Proklamation des Abtes AVA @  s Wiıen Aaus Z Wahrung der k1ö-
sterlichen Rechte muiıt Betonung der staatsrechtlichen Doppel-
stellung der Abtei

8.5.1805 Der (Grosse Rat des neugeschaffenen Kantons St Gallen heht
mıt Stimmen das Kloster auf.

2 TT rundung des Doppelbistums Chur-St.Gallen durch Papst
Pius VE (faktische Anerkennung der Aufhebung der Abte1).

Betrachten WIT zunachst das Vorfeld bis 1798°

56) Kaiser (wie Anm. 42) 149
57) Kalser (wıe Anm 4A29 149
58) Vgl Okumenische Kirchengeschichte (wie Anm 714
59) Vgl Z Folgenden: uft /Gössi A./Vogler W., St Gallen HelSac 1230—

1232 8—]1350)
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Seit 1790 kam Z R Verbindung der aufrührerischen Kräfte 1im Stiftsgebiet
ın der Demokratischen ewegung, veranlasst durch dıie revolutionären VOr-
kommnisse ‚al Frankreich und durch die Aufklärung.

Nach anfänglich harter Haltung die Aufrührer vollzog Abt Beda An-
gehrn (1767-1796) 1795 iıne Kehrtwendung iIm „Gütlichen Vertrag”. Sein S1-
cher kluges, aber eigenmächtiges orgehen löste bel ein1gen Konventualen
heftige Kritik AaUSs un! führte Januar 1796 einem ftormellen Protest
des Kapitels. Aber eın grundlegender Wandel der politischen KRechte und V
stände 1m Stiftsgebiet ist ıIn der Folge unverkennbar, allerdings nıiıcht ohne
Rückschläge (beispielsweise In der Keaktion des Abtes Pankraz Vorster 1796
1805, T:1823]| 1m sogenannten Injurien- oder S1iegelhandel VO I ie
kmanzipatıon der Untertanen setzte sich gleichwohl fort In der Schaffung des
Landrates und drangte die Abte1 mehr un! mehr ıIn die Defensive.

Es War olglic D: noch ıne Frage der Zeıt, bis die Abte!Il vollständig auf
die Landeshoheit un keglerung verzıchten musste. Miıt dem Einfall der
Franzosen In die Schweiz Februar 1798 WarTr ın den Augen vieler auch
das Ende des eudalen Klosterstaates gekommen.

Am Aprıl 17985 erfolgte die Proklamation der „Einen un: Unteilbaren
Helvetischen Republik”, un: Maı 1798 der Einmarsch der Franzosen In
St Gallen Abt un: Konvent verliessen die Schweli7z un: flüuchteten €e1
Schriften, Wertsachen un:! Archivalien SOWI1E TOSSEC Teile der Bibliothek 1NSs
Reichsgebiet.

Von Wien AaUus erliess Abt Pankraz ıne Proklamation JDE Wahrung der k1Öö-
sterlichen Rechte, worın besonders die keichszugehörigkeıt un: das L@e-
hensverhältnis der Abte!l betonte®”, worauf die noch In St Gallen verbliebenen
Moönche deportiert wurden. er Einmarsch der Öösterreichischen Iruppen @1 -

möglichte kurzfristig die Wiederherstellung der Abte!l VO Maı 1799 bhis
YARN September 1799 Der Abt füuhrte jedoch uch nachher den amp.
die vollständige, VOI allem uch politische Restitution der Abte!Il fort Doch die
Voraussetzungen Warell ausserst ungunstıg, weil insbesondere eıt 1803, dem
Frieden VO Luneville unı! dem Reichsdeputationshauptschluss auch seltens
des Deutschen Reiches keine Hıiıltfe mehr erwarten Wa  — Interventionen des
Abtes bei der eidgenössischen Tagsatzung, bei Österreich, Frankreich un
England erbrachten ebentfalls keine posıtıven Resultate.

60) Proclamation des Fürstabts Pankratıus St Gallen ZUT Wahrung seiner Hoheıitsrechte
nd (‚üuter. Strickler (wıe Anm 1/ 927181 Darın betont Abt Pankraz Vorster,
dass das Stift St. Gallen eın exemter Reichsstand und damıt Teil elines auswartıgen
Staates sel, Lehen des Deutschen Reiches, verwelılst auf einen Erlass der elive-
tischen Kegierung bezüglich remder Stifte VO Maı1ı 1795, weshalb as orge-
hen der keglerung das Stift eın Rechtsvergehen darstelle, da das Vermögen
des Stiftes unter dem Schutz der kaiserlichen kKeglerung stehe, und protestier
energisch die Massnahmen seltens der Helvetischen keglerung CZ Seque-
Ster, Veräusserungen usw.)
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Als die Mediation iın der Schweiz die C zuter der Klöster restitulerte, trat Abt
Pankraz In Verhandlungen miıt den Vertretern des Kantons St Gallen,
schloss e1 ber einen Verzicht auf die landesherrlichen Rechte konsequent
aAaus, womıt begreiflicherweise die Verhandlungen 1n ıne ausweglose Sack-

gerleten. Darauthin vollzog das Kapitel des Stiftes In den sogenannten
„Statuta Conventa“ Dezember 15803 eigenmächtig den Verzicht auf die
Hoheitsrechte der Abte1 An die Stelle des Klosters sollte eın Bistum miıt reSU-
1ertem Domkapiıtel treten. Doch VO  m der römischen Kurıle edeckt verwel-
gerte Abt Pankraz selne Einwilligung, un:! der Konvent mMuUusste seIne Position
wieder aufgeben.

Nun lag die Initiative beim Kanton Die treibende politische Kraft ın
Gallen Wäalr damals Karl Müller-Friedberg.°' Am Maı 1805 beschloss der G3r6;=
sS5€e KRat in einem (Gesetz ber die Liquidation des Klostervermögens mıiıt DEn
CI Stimmen bei Absenzen!') die ufhebung der Abte!i Stifts- und
Staatsgut wurden un: für Abt un Konventualen Pensionen festge-
cetzt.°*

Alle welteren Anstrengungen Seitens des Abtes Prankraz bei den K (Ir=
ten, bei den Alliierten un: auf dem Wiıener Oongress schlugen fehl, Mussten

fehlschlagen. 1823 schuf Papst Pius VE das Doppelbistum C:HhursSt. Gallen,
ohne jedoch damit iıne kanonische ufhebung der Abte!l auszusprechen.®

61) arl Müller-Friedberg (1755—1836), VO  a Näfels gebürtig, Wal zunächst stiftssankt-
gallischer Beamter. Als Landvogt 1m Toggenburg übergab die abtlichen Hoheits-
rechte 1795 zxa0l den Landrat zuhanden des Volkes, trat Z Parte1 der Unitarıer über
un: wurde ıtglie: des helvetischen Finanzrates. 1802 WarTr Mitglied der Con-
sulta 1ın Parıs: nter dem Einfluss Napoleons trat 7038 föderalistischen Parteı über
und kehrte nach St Gallen zurück, Präsident der Regierungskommission
wurde. In dieser Funktion wurde der eigentliche Urganisator des Kantons
St. Gallen Un WarTr während Jahren das gelistige aup des Kleinen ates Er
War es auch, der den jahrelangen diplomatischen Streit mıt dem für die Wiederher-
stellung der Abte!l ampfenden Abt Pankraz Vorster siegreich zugunsten des Kan-
L[ONS Ende führte und 1805 die endgultige gesetzliche Aufhebung der el CI -
eichte (vgl. BLS 5! 1929, 192)

62) Über die ustande bei der Aufhebung schreibt .all OYe: 1n seinen Notizen RT
Geschichte der Stittsbibhliothek Einsiedeln: Als Knabe schon ra ich Bücher er Art
ZUSUAUMMENL, IMır auch ein OFTatn allerleı alter Klosterware dıe mMun hei der Aufhe-
DUNZ des Osters Gallen 1805 IN den verlaßenen Zellen gefunden und IN einen Kasten
zeworfen hatte, Adas ater1a. lieferte: ore GI Zur Geschichte der Bibliothek des
Stiftes Einsiedeln, 149 (Handschrift 18 M551)

63) Dass 111al1l damit die rage ber nicht auf sich beruhen liess, ze1g iıne kleine Flug-
Chrift Aaus dem Jahr 1814 Das Stift St. Gallen In dem e erstandenen Kanton St
Gallen, O6} 1514 Aus diesem Traktat, der sıch für dıie Wederherstellung
der Abte1 einsetzt, selen folgende atze zıtlert: S0 ruft IM Kanton S Gallen au die
Gerechtigkeit dıe Wiedereinsezung des Stiftes St Gallen. Im EeMethe des Rechts, nd
schweizerscher FEhrlichkeit esteht das 1 och ImMmMer, und unerschütterlich; ber
falsche Politik und Leidenschaft nahmen hm sSeiInen Besıtz400  Odo Lang  Als die Mediation in der Schweiz die Güter der Klöster restituierte, trat Abt  Pankraz in Verhandlungen mit den Vertretern des neuen Kantons St. Gallen,  schloss dabei aber einen Verzicht auf die landesherrlichen Rechte konsequent  aus, womit begreiflicherweise die Verhandlungen in eine ausweglose Sack-  gasse gerieten. Daraufhin vollzog das Kapitel des Stiftes in den sogenannten  „Statuta Conventa“ am 18. Dezember 1803 eigenmächtig den Verzicht auf die  Hoheitsrechte der Abtei. An die Stelle des Klosters sollte ein Bistum mit regu-  liertem Domkapitel treten. Doch — von der römischen Kurie gedeckt — verwei-  gerte Abt Pankraz seine Einwilligung, und der Konvent musste seine Position  wieder aufgeben.  Nun lag die Initiative beim Kanton. Die treibende politische Kraft in St.  Gallen war damals Karl Müller-Friedberg.*. Am 8. Mai 1805 beschloss der Gro-  sse Rat in einem Gesetz über die Liquidation des Klostervermögens mit 36 ge-  gen 33 Stimmen (bei 86 Absenzen!) die Aufhebung der Abtei. Stifts- und  Staatsgut wurden getrennt und für Abt und Konventualen Pensionen festge-  setzt.®  Alle weiteren Anstrengungen Seitens des Abtes Prankraz bei den XIII. Or-  ten, bei den Alliierten und auf dem Wiener Kongress schlugen fehl, mussten  fehlschlagen. 1823 schuf Papst Pius VII. das Doppelbistum Chur-St. Gallen,  ohne jedoch damit eine kanonische Aufhebung der Abtei auszusprechen.®  61) Karl Müller-Friedberg (1755-1836), von Näfels gebürtig, war zunächst stiftssankt-  gallischer Beamter. Als Landvogt im Toggenburg übergab er die äbtlichen Hoheits-  rechte 1798 an den Landrat zuhanden des Volkes, trat zur Partei der Unitarier über  und wurde Mitglied des helvetischen Finanzrates. 1802 war er Mitglied der Con-  sulta in Paris. Unter dem Einfluss Napoleons trat er zur föderalistischen Partei über  und kehrte nach St. Gallen zurück, wo er Präsident der Regierungskommission  wurde. In dieser Funktion wurde er der eigentliche Organisator des neuen Kantons  St. Gallen und war während 28 Jahren das geistige Haupt des Kleinen Rates. Er  war es auch, der den jahrelangen diplomatischen Streit mit dem für die Wiederher-  stellung der Abtei kämpfenden Abt Pankraz Vorster siegreich zugunsten des Kan-  tons zu Ende führte und 1805 die endgültige gesetzliche Aufhebung der Abtei er-  reichte (vgl. HBLS 5, 1929 192).  62)  Über die Zustände bei der Aufhebung schreibt P. Gall Morel in seinen Notizen zur  Geschichte der Stiftsbibliothek Einsiedeln: Als Knabe schon raffte ich Bücher aller Art  zusammen, wozu mir auch ein Vorrath allerlei alter Klosterware , die man bei der Aufhe-  bung des Klosters S. Gallen 1805 in den verlaßenen Zellen gefunden und in einen Kasten  geworfen hatte, das Material lieferte: Morel G., Zur Geschichte der Bibliothek des  Stiftes Einsiedeln, 149 (Handschrift GM 18 [M55]).  63)  Dass man damit die Frage aber nicht auf sich beruhen liess, zeigt eine kleine Flug-  schrift aus dem Jahr 1814: Das Stift St. Gallen in dem neu erstandenen Kanton St.  Gallen, 0.O 1814. Aus diesem anonymen Traktat, der sich für die Wederherstellung  der Abtei einsetzt, seien folgende Sätze zitiert: So ruft im Kanton St. Gallen laut die  Gerechtigkeit die Wiedereinsezung des Stiftes St. Gallen. Im Gebiethe des Rechts, und  schweizerscher Ehrlichkeit besteht zwar das Stift noch immer, und unerschütterlich; aber  falsche Politik und Leidenschaft nahmen ihm seinen Besitz (S. 3) ... Zur Schande des va-  terländischen Sinnes, zur Trauer aller Katholiken, zum Verderben guter Sitten, zerfiel die-  se herrliche Anstalt der Religion und Kultur, welche 1200 Jahre den Segen des HimmelsZur Schande des
terländıschen S5Sinnes, Z1AT: Trauer er Katholıken, UM Verderben gzuter Sıtten, zerfiel dıe-

herrliche Anstalt der elig10N und Kultur, welche 1200 re den ezen des Hımmels
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Werner Vogler schliesst seıinen geschichtlichen Überblick muiıt den Säatzen:
Fıne olge (0/0)4) äufßseren EreiQnissen hatte überraschend chnell INeE hber PA1I--

sendjährige, geschichtlich gewachsene Institution, einst eINES der hedeutend-
sten, hlühendsten und gelehrtesten Klöster des Abendlandes, ZU Verschwin-
den gebracht, weıl S1E In der alten OrMmM nıcht mehr IN dıe neuentstandene DO
ıtısche und geistige Landschaft ASSen schien.°*

DIie eılt der Kestauration (1815—-1830)
IDIie Geltung der Mediationsakte VO  - 1803 beruhte auf der Voraussetzung,

dass der Mediator/ Vermittler bonaparte eın Werk schutzte. Nach der Nıe-
derlage Napoleons 1585153 wurden die Mediationsakte noch 1m gleichen Jahr,

Dezember, für hinfallıe erklart. amı W ar 1n der Schweiz zunaächst e1in
Zustand der Rechtlosigkeit geschaffen. Unter dem Druck der auswartıgen
Mächte (besonders des Wiıener Kongresses) wurde schliesslich iıne LEUEC

rechtliche rundlage gefunden: der Bundesvertrag VOoO August 1515 ZWI1-
schen den C SOUVeranen Kantonen der Schweiz.®

Diese Neugestaltung der politischen und staatliıchen Verhältnisse ach der
Mediation un den Wırren der JahreS gestaltete die chweiz nach
der /Zentralisation der Helvetik auf staatsvertraglicher Grundlage wieder 1ın
eınen Staatenbund [ ieser Bundesvertrag VO  aD} 1815 basierte 1mM wesentli-
hen auf den Entscheidungen des Wiener Kongresses SOWI1Ee des ersten (1814)
un zwelıten Friedens VO  - Parıs (1815) Der geschaffene Rechtszustand ist

ehesten vergleichbar mıt den Verhältnissen VOT 17985 1)as Kennzeichen des
Bundesstaates, 1ine Bundesverfassung, fehlte. Ausser Kraft gesetzt wurde
dieser Bundesvertrag erst durch die Bundesverfassung VO September
1848 .°6

Der innere Bestand schien damıiıt wlieder geordnet, und der Weg Z welıte-
LE  - frie  ıchen Entfaltung wleder ©)  en, TOLZ bestehender Hemmnisse, be-
sonders der Abhängigkeit der chweiz VO  aD den Grossmächten un der kanto-

Uiber das Land verbeıtete I Iıie unbefugte Gewalt dıe Mediationsakte handeln, die
SUNZ falschen Erwägzungsgründe des [ ecrets zeigen OjfenDar SEPINE Widerrechtlichkeit, UN:
Nıchtigkeit. hber NeuUu erhebht sıch die Prätention nıcht mehr hlos dıe Landesherrlichkeit,
das 1 selbst wırd reklamuirt. Das verletzte Recht ruft Genugthuung; In jedes 1edern
TE ruft Auf dem Grabe des Stifts verwahren sıch dıe Stifter desselben SEeINEN
Tod, und fordern SPIN eben (9/0))) der heiligen Gerechtigkeit E&Die Säkularisation und die Schweizer Benediktiner  401  Werner Vogler schliesst seinen geschichtlichen Überblick mit den Sätzen:  Eine Folge von äußeren Ereignissen hatte überraschend schnell eine über tau-  sendjährige, geschichtlich gewachsene Institution, einst eines der bedeutend-  sten, blühendsten und gelehrtesten Klöster des Abendlandes, zum Verschwin-  den gebracht, weil sie in der alten Form nicht mehr in die neuentstandene po-  litische und geistige Landschaft zu passen schien.®  3. Die Zeit der Restauration (1815-1830)  Die Geltung der Mediationsakte von 1803 beruhte auf der Voraussetzung,  dass der Mediator/Vermittler Bonaparte sein Werk schützte. Nach der Nie-  derlage Napoleons 1813 wurden die Mediationsakte noch im gleichen Jahr, am  29. Dezember, für hinfällig erklärt. Damit war in der Schweiz zunächst ein  Zustand der Rechtlosigkeit geschaffen. Unter dem Druck der auswärtigen  Mächte (besonders des Wiener Kongresses) wurde schliesslich eine neue  rechtliche Grundlage gefunden: der Bundesvertrag vom 7. August 1815 zwi-  schen den XXII souveränen Kantonen der Schweiz.®  Diese Neugestaltung der politischen und staatlichen Verhältnisse nach der  Mediation und den Wirren der Jahre 1813-1815 gestaltete die Schweiz nach  der Zentralisation der Helvetik auf staatsvertraglicher Grundlage wieder in  einen Staatenbund um. Dieser Bundesvertrag von 1815 basierte im wesentli-  chen auf den Entscheidungen des Wiener Kongresses sowie des ersten (1814)  und zweiten Friedens von Paris (1815). Der so geschaffene Rechtszustand ist  am ehesten vergleichbar mit den Verhältnissen vor 1798. Das Kennzeichen des  Bundesstaates, eine Bundesverfassung, fehlte. Ausser Kraft gesetzt wurde  dieser Bundesvertrag erst durch die Bundesverfassung vom 12. September  1848.°  Der innere Bestand schien damit wieder geordnet, und der Weg zur weite-  ren friedlichen Entfaltung wieder offen, trotz bestehender Hemmnisse, be-  sonders der Abhängigkeit der Schweiz von den Grossmächten und der kanto-  über das Land verbeitete. Die unbefugte Gewalt gegen die Mediationsakte zu handeln, die  ganz falschen Erwägungsgründe des Decrets zeigen offenbar seine Widerrechtlichkeit, und  Nichtigkeit. Aber neu erhebt sich die Prätention: nicht mehr blos die Landesherrlichkeit,  das Stift selbst wird reklamirt. Das verletzte Recht ruft um Genugthuung; in jedes biedern  Brust ruft es. Auf dem Grabe des Stifts verwahren sich die Stifter desselben gegen seinen  Tod, und fordern sein Leben von der heiligen Gerechtigkeit (S. 9) ... Aus dieser Darstel-  lung erhellet also klar, daß das Stift St. Gallen in seinem Rechte zu existiren, noch wirklich  existire, und daß ihm sein Antheil an der Landesherrlichkeit des Kantons auf keine recht-  müäßige Weise versagt werden könne. Die Gerechtigkeit ruft daher laut seine Einsetzung  zurück (S. 15). ... Väter des Vaterlandes! gründet euere Verfassung auf Gerechtigkeit, und  gebet Gott, was Gottes, und dem Kaiser, was des Kaisers ist (S. 16).  64) HelSac II.1.2, 1232.  65) Vgl. Ökumenische Kirchengeschichte (wie Anm. 2) 214 f., 220-223.  66) Vgl. HBLS 2, 1924, 432.Aus dıeser Darstel-
[ung erhellet also klar, dafß Adas Stift Sr Gallen IN seinem Rechte ZU exıstıiren, och wirklich
exıstire, und dafßs ıhm SPIN Antheıl der Landesherrlichkeit des Kantons auf keine recht-
mäfsize We1ise versagt werden könne. Die Gerechtigkeit ruft daher laut SEINE Einsetzung
zurück S 15)Die Säkularisation und die Schweizer Benediktiner  401  Werner Vogler schliesst seinen geschichtlichen Überblick mit den Sätzen:  Eine Folge von äußeren Ereignissen hatte überraschend schnell eine über tau-  sendjährige, geschichtlich gewachsene Institution, einst eines der bedeutend-  sten, blühendsten und gelehrtesten Klöster des Abendlandes, zum Verschwin-  den gebracht, weil sie in der alten Form nicht mehr in die neuentstandene po-  litische und geistige Landschaft zu passen schien.®  3. Die Zeit der Restauration (1815-1830)  Die Geltung der Mediationsakte von 1803 beruhte auf der Voraussetzung,  dass der Mediator/Vermittler Bonaparte sein Werk schützte. Nach der Nie-  derlage Napoleons 1813 wurden die Mediationsakte noch im gleichen Jahr, am  29. Dezember, für hinfällig erklärt. Damit war in der Schweiz zunächst ein  Zustand der Rechtlosigkeit geschaffen. Unter dem Druck der auswärtigen  Mächte (besonders des Wiener Kongresses) wurde schliesslich eine neue  rechtliche Grundlage gefunden: der Bundesvertrag vom 7. August 1815 zwi-  schen den XXII souveränen Kantonen der Schweiz.®  Diese Neugestaltung der politischen und staatlichen Verhältnisse nach der  Mediation und den Wirren der Jahre 1813-1815 gestaltete die Schweiz nach  der Zentralisation der Helvetik auf staatsvertraglicher Grundlage wieder in  einen Staatenbund um. Dieser Bundesvertrag von 1815 basierte im wesentli-  chen auf den Entscheidungen des Wiener Kongresses sowie des ersten (1814)  und zweiten Friedens von Paris (1815). Der so geschaffene Rechtszustand ist  am ehesten vergleichbar mit den Verhältnissen vor 1798. Das Kennzeichen des  Bundesstaates, eine Bundesverfassung, fehlte. Ausser Kraft gesetzt wurde  dieser Bundesvertrag erst durch die Bundesverfassung vom 12. September  1848.°  Der innere Bestand schien damit wieder geordnet, und der Weg zur weite-  ren friedlichen Entfaltung wieder offen, trotz bestehender Hemmnisse, be-  sonders der Abhängigkeit der Schweiz von den Grossmächten und der kanto-  über das Land verbeitete. Die unbefugte Gewalt gegen die Mediationsakte zu handeln, die  ganz falschen Erwägungsgründe des Decrets zeigen offenbar seine Widerrechtlichkeit, und  Nichtigkeit. Aber neu erhebt sich die Prätention: nicht mehr blos die Landesherrlichkeit,  das Stift selbst wird reklamirt. Das verletzte Recht ruft um Genugthuung; in jedes biedern  Brust ruft es. Auf dem Grabe des Stifts verwahren sich die Stifter desselben gegen seinen  Tod, und fordern sein Leben von der heiligen Gerechtigkeit (S. 9) ... Aus dieser Darstel-  lung erhellet also klar, daß das Stift St. Gallen in seinem Rechte zu existiren, noch wirklich  existire, und daß ihm sein Antheil an der Landesherrlichkeit des Kantons auf keine recht-  müäßige Weise versagt werden könne. Die Gerechtigkeit ruft daher laut seine Einsetzung  zurück (S. 15). ... Väter des Vaterlandes! gründet euere Verfassung auf Gerechtigkeit, und  gebet Gott, was Gottes, und dem Kaiser, was des Kaisers ist (S. 16).  64) HelSac II.1.2, 1232.  65) Vgl. Ökumenische Kirchengeschichte (wie Anm. 2) 214 f., 220-223.  66) Vgl. HBLS 2, 1924, 432.ater des Vaterlandes! Qründet Verfassung auf Gerechtigkeit, und
gebet Gott, UWUS Gottes, UN) dem Kaiıser, WdS des Alsers ıst S 16)

64) HelSac 1232
65) Vgl Okumenische Kirchengeschichte (wıe Anm 214 f AA BED CN
66) Vgl BLS 2! 1924, 4372
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nalen Selbstmacht. Und gerade diese verhinderte 1n dieser Epoche die Umsset-
ZUNS wichtigster gemeineldgenössischer Postulate, WI1Ie beispielsweise die
Vereinheitlichung VO  a Zoll-, ost- und Münzwesen. In elıner Reihe VO  a KAN-
tonen wurde die alte Patrizierverfassung wlederhergestellt. Von Volksfreiheit
redete keine der Verfassungen mehr.

IDIie Zeitspanne zwiıischen den Jahren 1815 un 158530 wird deshalb In der
Schweliz analog anderen europalischen Staaten als die eıt der Restaura-
HONn oder der Wiliederherstellung der vorrevolutionären /ustände bezeichnet.

Es ist für uns heute fast unbegreiflich, dass nach den Leiden der Helvetik
un: der Mediation die /ustände der alten elt als besser un: glücklicher CI -

schienen, Ja, dass 188821  e die Idee der Volksherrschaft un: Menschenrechte als
die eigentliche Ursache des Elends betrachtete un:! SOMIt die Theorie VO  S Her-
renrechten und Gottesgnadentum wleder Z Geltung kam.

Unter kirchlichem Aspekt ist die Loslösung des schweizerischen Teıls VO
Bıstum Konstanz erwähnenswerrt, die Neugestaltung des Bıstums Basel SOWI1E
18253 die Gründung des allerdings kurzlebigen Doppelbistums Chur-St (Sal-
len Für Thema wichtig ist der Artikel des Bundesvertrages zwıischen
den 2 €8| Kantonen der chweli7z VO August 1815 der den bortbestand der
Klöster och einmal staatlicherseits garantıerte:

Artıkel Der Fortbestan der Klöster Un Capıitel, und dıie Sıcherheit ıhres
E1igenthums, weılt (0/0)4) den Kantonsregzierungen abhängt, sSınd zgewährtet-
Stet; ıhr Vermögen ist, gleich anderm Privatgzut, den Steuern und Abgaben
unterworfen.°

In diese Zeıtspanne der kKestauration fällt denn auch keine Klosteraufhe-
bung

DIie eılt der kegeneration (1830—1848)
Der Übergang VO Staatenbund FA Bundesstaat Von 1848 War 1ne be-

DE Epoche, wobei relig1Ööse Motive iıne wesentliche Rolle spielten.®® In der
als kegeneration bezeichneten Zeitspanne vermehrte sich der Einfluss der H-
beralen un demokratischen ewegung. Iie darın ZU Ausruck kommende
kirchenfeindliche Einstellung wurde teilweise VO  e der Kırche selbst 1-
sacht, da S1e für siıch 1m Staat weıterhin iıne privilegierte ellung verlangte.
Autfreizende Wirkung hatten auch die romIıischen Verlautbarungen un! STar-
LE kirchlichen Prinzipien, die auf den reformierten e1l der bevölkerung kei-
LE Rücksicht nahmen. Besonders 1m Bıstum Basel dominierte diese
Staatskirchenhoheit.

Die radikalen Tendenzen 1m Liberalismus wirkten auf ıne direkte Demo-
kratie un! 1ne stärkere zentrale Macht des Staates hin, aber uch auf 1Ne Be-

67) Qechsli W., Quellenbuch ZUT Schweizergeschichte. Fuür Haus und Schule, /ürich
1901, 6D5; BLS 3, 1929, 587-589

68) Okumenische Kıirchengeschichte (wie Anm. RD



I ie Sakularisation un:! die Schweizer Benediktiner 403

schränkung des öffentlichen Einflusses der Kırche. Reaktionare Kräfte wurden
gemeinhın muiıt den Kirchen, bzw dem Katholizismus un insbesondere den
Klöstern gleichgesetzt.

I)as macht deutlich, dass damals VOTLT allem der konfessionelle Faktor ıne
Debatte vergiftete, die ursprünglich eın politisch Wa  S In diesem usammen-
hang spielte uch die Enzyklika Mıiırarı 005 aps Gregors a’gı VO  - 1832 iıne
„negatıve“ Rolle und spater vermehrt noch der berüc  igte Syllabus aps
1US VO  5 864).°

Fkine erste Konfrontation zwischen Radikalismus Uun! Katholizismus erga
sich AaUSs der Versammlung der liberal-radikalen Kantone in Baden 1im Januar
1834 Auf Betreiben des Aargauers AuZustin Keller”®, elInNnes Katholiken der libe-
ral-radikalen KRichtung, wurden Artikel ANSCHOMUNECIL, dıie sogenannten Ba-
dener Artikel, die auf dıie völlige Unterwerfung der Kirche unter den Staat
hinausliefen./! egen diese Form des Staatskirchentums ergaben sich AnTItF-
stände 1m Berner Jura und 1mM Aargau: 1835 21ng der Aargau mıiıt affenge-
walt das katholische Freiamt VOTL, 1836 Bern den katholischen Ju-

Fur die Klöster In der Schweiz hätte 1eSs die staatliche Überwachung der
Ordensleute un: ine mMassıve Besteuerung der Klöster Zu Folge gehabt (von
einem Verbot der Novizenaufnahme, die Klöster langsam aussterben
lassen, 1st In diesen Artiıkeln allerdings nıiıcht die Rede)./* [ heser Versuch elIner
Vorherrschaft des Staates über die Kirche wurde VO aps GregQ0r K AT durch
die Enzyklika Comm1issum divinıtus V Maı 1835 abgelehnt un: verurteilt.

Die Katholiken ehrten ich ıIn der olge VO der lıberal-radikalen EWEe-
SUNg ab, der Kanton Luzern beispielsweise erhielt ine konservativ-demokra-
tische Keglerung (unter Joseph Leu VO  a Ebersol un! ('onstantın 5SteQwart-

69) Vgl dazu I Die Verhältnisse der katholischen Kirche den schweizerischen egle-
PUNSCH, Zürich 1852585; Gut Fl Sind In der Schweliz Religionsgefahren der nıcht?
bBeantwortet VOI1 FA Luzern 1844; Manıitest der katholischen Stände Luzern,
UTTE SChwyz, Unterwalden ob und nıd dem Wald, Zug und reiburg sammtliche
eidgenössische Stande, Luzern 1844; Scherer I die fünfzehnjährige Fehde der
Kevolution die katholische Schweiz (1830—-1845) In Staats- und kirchen-
rechtlicher Beziehung dargestellt durch einen Luzerner, Luzern 1846

7/0) Fn Augustin Keller. BLS 4, 1927, 468
/1) Amtliche Bekanntmachung der Abgeordneten der Stände Luzern, Bern, Solothurn,

ase Landschaft, Aargau, Thurgau un St Gallen unter Genehmigungsvorbehalt
der betreffenden obersten Kantonsbehörden 1im Jänner 1834 en infolge Be-
sprechung uüber die ITIC.  ng eINes Erzbisthums und die Rechte uUun:! Verhältnisse
des Staats In Kirchensachen beschlossenen Konferenz-Artikel, und der diesfalls
\YA 9} TOSSeEeN Rathe des Kantons Aargau gefalsten Beschlüsse, Aarau 1835

72) Vgl BLS 7  / 526 ZUr Klosterfrage E1 auf olgende Flugschriften hinge-
wIesen: IDie Aufhebung der Klöster und die Einziehung ihrer uter wıderstreitet
der Gerechtigkeit. /AIT Belehrung des Volkes VO einem christlich gesinnten
kKechtsgelehrten, Solothurn 1838; Gut FAr Schutzwor: für dıie Klöster ın der
Schweiz. Von einem Geistlichen der Urkantone, Schwyz 1835
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Müller). Verhandlungen miıt Kom uhrten daZzul, dass his 1841 die katholiken-
feindlichen Artıkel Aaus den Verfassungen er Konkordatskantone VCI-

schwanden, O2 der Aargau musste S1e schliesslich aufgeben.
In diese Epoche der kKegeneratıon fallt 1U die ufhebung elıner Reihe VO

Benediktinerklöstern: Pafers, dıie aaurgauischen Klöster Murı, Hermetschwil
un: Fahr, SOWI1E der /Zisterzienserabteli Wettingen un: des /1isterzienser1ın-
nenklosters (snadenthal.

Dae ufhebung des OsSstTers Pfäfers Legende und Wırklichkeit
Nach dem tragischen Untergang der Abte!l (Gallen 158505 folgte 18538 1m

Kanton (Gallen nochmals 1ne Klosteraufhebung, die nıcht weniger tragıl-
sche ufhebung des Klosters Pfäfers.

Man hat seither immer wieder darüuber gestrıtten, 1U eigentlich die
Abhte!] Päfers aufgehoben habe elstens wWIeSs 108028  - dabe!l dem Kloster die
Schuld un sprach VO  a’ der Selbstauflösung des Klosters ZUT chaden-
freude der Kirchenfeinde.

och WerTr hat das Kloster Pfäfers tatsachlic aufgehoben? Nach wagung
aller Fakten un: Dokumente, wird INa  m} ohl den Schluss ziehen mussen,
dass Untergang dieser Abte!l mehrere Faktoren zusammengewirkt en
Dabe!l ist beachten:

Zunächst erwelst sich die These VO wirtschaftlichen Zertall als 1ne 1:
gende, welche der historischen Wirklichkei nıiıcht gerecht WITrd; das Kloster
WarTr In einer guten finanziıellen Lage Der Umstand sodann, dass alle Mönche
ach der ufhebung des Klosters dem priesterlichen Stand tIreu blieben, be-
welst, dass das Kloster uch nicht SsCH schlechter Urdensdiszıplin aufgeho-
ben wurde, auch WEn liberal-aufgeklärte Tendenzen bel eiInem e1l der Mon-
che nıcht bestritten werden können. Intrıgen und Parteibildungen die
olge IDIie These VO inneren Zertfall des Klosters ründet sich auf die A11ssa-
gCnh ein1ger Liberaler Mönche, die für die sogenannte Krıse des eigenen Selbst-
verständnisses verantwortlich Uun! die Bemühungen ihres Abtes Plazı-
dus Pfister (1819—-1838) un: die Intervention des Präases der Schweizerischen
Benediktinerkongregation Abt Cölestin üller VO  a Einsiedeln hintertrieben.
DIe Einstimmigkeıt des Gesuchs Säkularısation durch den aps wurde
durch Gruppenzwang seltens der Liberalen durchgesetzt. Nachdem der Nun-
t1us sich welgerte, das Gesuch nach Kom weiterzuleiten, Wa denn auch eın
bedeutender e1il der Moönche einen Protest das zweifelhafte orgehen
der lıberalen Mitbrüder. Somut ist uch die These VO der Selbstauflösung des
Klosters Pfäfers 1ne Legende

Tatsache aber ist, dass die liberalen Politiker des Kantons St (Gallen YAON

Entlastung der Staatskasse auf das Vermögen des Oosters abgesehen hatten;
das Klostervermögen WäarT eın bedeutender Antrieb für die uflösung des Klo-
Sters JN den Staat Tatsache ist auch, dass der Liberalismus wesentlich
für d1e uflösung des Klosters Pfäfers verantwortlich WarTr Um die E1inmi1-
schungsversuche der Kirche ın staatlıche Angelegenheiten verunmögli-
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chen, beschlossen die Lıberalen, die Klöster, die als Bollwerke der katholi-
schen Kirche galten, auszuschalten. Dabe!l etizten S1Ee sich übrigens beden-
kenlos ber E1gentums- un kKelig10nsgarantıen der Kantonsverfassung un:
des Bundesvertrages VO  > 1815 hinweg. Tatsache ist, dass 1Derale Politiker un:
liberale Mönche gemeinsam der uflösung des Klosters Pfäfers arbeiteten.
[)as Gesuch der Mönche Sakularisation wurde nicht 1LL1UT den Nuntius
gesandt, sondern zugleic uch dem katholischen Administrationsrat 1n
Gallen angeze1gt. Damıit aber hatten die Liberalen die Irumpfkarte In der
and Jas Kloster Pfäters wurde mıt der Begründung aufgehoben, WUun-
sche selbst se1InNne Auflösung!

Fazıt Der Auflösungsbeschluss des TOSSeN Kates VO Gallen VO

Februar 1535 WarTr eın ffener Verstoss die Kantonsverfassung un:! den
Bundesvertrag. I Die Liıberalen küummerten sıch jedoch wen1g geltende
Vertraäge, WEeNn galt, ihren Wiıllen durchzusetzen, namlich die Eindammung
des Einflusses der katholischen Keligion unı des Papstes erreichen ”®

Irotz em, oder vielleicht gerade deshalb eın ehr ruhmloses Ende dieser
alten raätischen Abte!l ach ber 1100jährigem Bestehen.

Die ufhebung der Klöster IM Aarzau.
Nochmals SEe1 angemerkt, ass In dieser Epoche der kegeneration der Bun-

desvertrag VO 1815 miıt selner (Garantıe für die Klöster immer noch Geltung
besass!

Irotzdem kam 15841 1mM Kanton Aargau AL Klostersturm  Z  F der sich
dann auch 1ın anderen Kantonen fortsetzte. Schon ange hatten die aargaul-
schen Radikalen ein Vorgehen die Klöster geplant, versprachen S1e sich
doch für den Kanton 1ne Beute VO  > Millionen alter Schweizer Franken.
ach 1653 als die politischen Zeichen bereits auf Sturm standen, versuchte
1ın Komitee Adus Katholiken un! rechtlich denkenden Protestanten ich für die
Erhaltung der Kechtsgleichheit der Katholiken 1im Kanton Aargau einzuset-
ZC1 Den Radikalen gelang jedoch, 15400 die Verfassung umzugestalten,
ass dadurch den Katholiken die bisherige Rechtsgleichheit un! der Rechts-
schutz vorenthalten blieb bzw. verloren Q1InNe, uUun! die Klöster ıIn der Besteue-
rung der reinen Willkür des Staates ausgeliefert Die revidierte Verfas-
SUuNg wurde Dezember 154() VO Kantonsrat un Januar 18541
VO Volk dANSCHNOMMECN.

Obwohl ıch der katholische Volksteil bisher ruhig verhalten hatte, wurden
als Provokation ein1ge Mitglieder des genannten Komiuitees verhaftet; L11U ber
setzte sich das Oolk Z.UT Wehr In der olge kam YAUE militärischen Beset-
ZUNg des katholischen Freiamtes, un: die kegiıerung sah darın für sich den
willkommenen Anlass An Jaängst geplanten Klosteraufhebung.

73) Vgl dazu: Derret F./ Vogler W., Pfäfers HelSac 980—10535, bes. 989f.; Ischir-
Ky H: |ie Sakularisation des Klosters Pfäfers 158385 114, 2003, 349—479)

/4) Okumenische Kırchengeschichte (wie Anm. 225
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Am Januar 158541 fand 1n dieser Angelegenheit die entscheidende (:rFOSS-
ratssıtzung STa der aber LLUT eın Drittel der katholischen Abgeordneten
teilnehmen konnte, weil die anderen das ufgebot spat erhielten. Der oben
schon erwaähnte radıkale Aargauer keglerungsrat AÄuQustin Keller hielt dabei
SeEINE „berühmt“ gewordene Hetzrede schlimmster Art die Klöster,
welche die historische Wahrheit VO  z der kulturellen Bedeutung der Klöster In
der Geschichte auf gröblichste Welse verzerrte, un: worın Z ausführte:

Kennen S1e das Schwarzbubenland? Ist hinsıichtlich der Bervölkerung IM
Kanton Solothurn YOLZ der gleichen chulen, Unterrichtsanstalten und
Staatswohltaten nıcht das allervernachlässigste? Ist nıcht dasjen1Ze€ Land,
das jJedem vernünftigen Fortschrıtt verschlossen ist, dem das Lob weder des
Ruhms noch der Tapferkeit ebührt, und WUTUM dieses? 'e1l die Mönche des
Klosters Marıasteın und dıe Kapuziner 0JON Dornach ASeLDS ıhr Wesen Fre1l-
ben, die ren dort das Wort ‚Wo der Mönch steht, wäachst das Gras nicht.‘>
tellen S1e eiInen Mönch IN dıe Qrünsten uen des Paradıeses, und SOWEIL SPeIN
Schatten allt, versengt das Leben, wäächst e1in YAaS ehr Mıt ÜfSLQ-
SUNS und Intrıgen en dıe Klöster begonnen, m1t MüfßiZZanZ und Intrigen
werden S1e enden. Im Morgenland und IM Abendland en S1e NUr öde Sten-
DEN der Barbareiı und Unkultur hınterlassen

S0 musste dazu kommen, dass der (sTrOSS@e RKat des Kantons Aargau mi1t
115 Stimmen beschloss, samtliche Klöster 1mM Kanton aufzuheben.
Betroffen VO dieser Massnahme: die Benediktinerabtei Murt / die Y
sterzienserabtei Wettingen”®, die Kapuzinerklöster In Baden un:! bremgarten,
die Benediktinerinnenklöster Hermetschwil”” un: Fahr®” das /1isterzienserıin-
nenkloster Gnadenthal®! un: das Kapuzinerinnenkloster Baden

Mıiıt der Besatzungstruppen wurde der Grossratsbeschluss auch
verzüglich unı schonungslos ausgeführt Uun! die Mönche un Nonnen ber
dıie Tenzen geschafft.

Diese Klosteraufhebungen WarTell wWI1e schon die ufhebung des Klosters
Pfäfers 1ne eklatante Verletzung des Artikels des Bundesvertrages VOIL
1815 Der Galler Staatsmann Gall A4KO Baumgartner, der als liberaler Politi-
ker für die ufhebung des Klosters Pfäfers plädier hatte - un: der /ürcher
Staatsrechtler Johann Spar Bluntschli® verurteilten den auch sogleic diesen

75) Okumenische Kırchengeschichte (wie Anm. 226
76) Schwegler (wie Anm 19) 294
Z Amschwand R./Brüschweiler W./Sigrist Murı HelSac 596—914, 945—

947); Benediktinische Gemeinschaften (wie Anm f/ els
78) Haägler A./Kottmann A / Wettingen HelSac 425—440, 489—-495)
79) Dubler M., Hermetschw11. HelSac I1l GzOZLA844); Benediktinische

Gemeiminschaften (wie Anm 2) P
80) Salzgeber Fahr HelSac O0-1 1751 f / Benediktinische Gemeinschaf-

ten (wie Anm.
81) burgisser B Gnadenthal HelSac /25—/30, /39
82) /u Gallus Jakob Baumgartner: BLS 2 1924,
83) /u Johann Spar Bluntschli BLS 28()
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offenkundigen Rechtsbruch durch den Kanton Aargau. Auch der Papst, der
Nuntius un: der Osterreichıische Gesandte ıIn der Schweiz legten bei der e1d-
genÖssischen Jagsatzung dagegen Verwahrung eın Diese verbot denn auch
dem Aargau prı 1841, die Klostergüter veraussern, wobe!l aller-
dings die radıkale eNnrhneı miıt den aargauischen Gesinnungsgenossen eIN1g
SINg

Der Aargau erklärte sich schliesslich dazu bereıit, Tel Frauenklöster wI1e-
derherzustellen, VO  zD den annerklöstern aber WäarTr nıcht die Rede

DIie Jagsatzung, unfäahig, dem Bundesvertrag Geltung verschaften, liess
daraufhin das Iraktandum fallen, mochten sıch auch die Abte VO Murı un:!
Wettingen, die Frauenklöster Un die katholischen (Jrte noch sehr dagegen
wehren.©*

54) ur Aargauer Klosterfrage selen AdUuUus der Stiftsbibliothek Einsiedeln olgende Do-
kumente genannt Ehrerbietige Vorstellung der aargau’schen Klöster die oberste
Kantons-Behörde Uun:! die hohe eidgenöÖssische Tagsatzung, Schaffhausen 1836
kepresentations respeCtIuUeUSseS adressees Par les OUVens de ’ Argovie (Srand-
Conseil de ('anton eT la Diete-Federale, Schaffhausen 1836; kın Wort den
VON den Aargauischen Klöstern Al alle Stände erlassenen ehrerbietigen Vorstel-
lungen für die katholischen Stände, VO einem Unbeteıiligten, chwyz 1836; echt-
fertigung der aargauischen Klöster über ihre ruhere Verwaltung, un Verant-
wortung über die ihnen gemachten Anschuldigungen, den Jıt. TOSSeN ath
des hohen Standes Aargau, Schaffhausen 1536 Justification des Monasteres du
Canton d’Argovie concernant leur admınistration anterieure et Keponse u08 dıftfe-
rents poıints d’accusatıion, dont ils ONtT Etfe l’objet. Au rand-Conseil du haut-Ftat
d’Argovie, o 1 1836; |Müller-Friedberg, Kıl; Nachtrag der ehrerbietigen Vorstel-
lung Uun! Rechtfertigung der aargaulischen Klöster die hohe eidgenössische
Tagsatzung muiıt Za Akten>, Schaffhausen 1836; Das Gotteshaus Wettingen 1n
Vertheidigung SE1INES Eigenthums und SEINES Rechtes dargestellt In der Reihe der
daherigen Aktenstücke, | uzern 1836; Vorstellung der aargauischen Klöster den
al TOSSeN ath des Kantons Aargau die bestehende Klostergutsverwal-
(ung uUun: das projektirte Novizengesetz, Junı 1840; Zuschrift der Adal-

gauischen Klöster die hohe eidgenössische Tagsatzung, o.0 1841; DIie aargaul-
schen Klöster Al die sammtlichen eidgenössischen Stände und die hohe
Tagsatzung, 1841; chwelizer A / Die Kettung des Vaterlandes AdUSs den Stür-
HIC der Gegenwart. Predigt gehalten 1MmM Groismünster Januar 18541 Hrsg
Z 0B Besten schwer heimgesuchter Katholiken 1m Freien-Amt, 7ürich 1841; Neu-
haus Minderheitsantrag des Herrn Schultheißen Neuhaus, Prasıdent der
Tagsatzung, über die Aargauische Kloster-Angelegenheit, Bern 1541 DIiscours
prononce Dar Son Excellence Monsieur ] Avoyer C’harles Neuhaus, ’ouverture de
la diete extraordinaire berne, le LINaTrs 1841, 1841; Die ufhebung der Aar-
gauischen Klöster. kıne Denkschrı d die en Eidgenössischen Stande, Aarau
1541; Die Aargauischen Klöster un: ihre Ankläger. kine Denkschrift d alle 1dge-

und alle Freunde der Wahrheit un Gerechtigkeit. Mıiıt eilagen, Schaff-
hausen 1841; Allgemeiner Kommissionalbericht und zwelıtes Minderheitsgutachten
über die Angelegenheit der aargauischen Klöster SV August 1541, Bern/St
(Gallen 1841; Antrag der Herren Büurgermeister uralt und Staatsrath ruey über
die Aargauische Klosterangelegenheit. Driıtte Minderheit, 7Zürich 1541; DIie e1Ist-
ichkeit (0)8!| allıs den TOSSeN des Kantons betreffend die Unterdrük-
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ahrend die Nonnen VO  a Hermetschwil, Fahr und GGnadenthal fürs näch-
GTE ihr altes Heim wleder beziehen durften, mussten die beiden Männerabtei-

1Nne LIEUE Heılimstätte suchen. Der Grossteil der Mönche VO  > Murı ZUS
nächst ach Sarnen, S1€ die höhere kantonale Schule übernahmen, un
1845 nach Gries bei Bozen. Wettingen fand zunächst Zuflucht In Buonas bel
Rıisch 1mM Kanton Zug, konnte 1847 das leerstehende Kloster Werthenstein (im
Kanton Luzern) beziehen (wenigstens für kurze Zeit) uUunı! fand schliesslich
1854 iıne LEUE Heimat In der Mehrerau bel Bregenz.” Aufgehoben un! Adus
dem Aargau vertrieben gingen die beiden Abteien doch nıicht unter NnaCc dem
Wahlspruch Wettingens: Non mergz0r!) un leben un: wirken noch heute.® Die

kung der Klöster Aargau’s. Weinmonat 1841, Sitten 1541 I1 Clero del Vallese a]
(sran Consiglio del Cantone concernente affare dı SOppress1ion1 e convent1 arl O-
ves], Lucerna 1842; Wer rag die grOSsste Schuld Unglück des kath Volkes 1mM
Aargau? Ekine kurze Darstellung der /ustände Uun:! der Jungsten Ereignisse 1n die-
SC Kanton Von ein1gen ausgewanderten Aargauern, Zug 15841 (°hi SC1a-
Zure del popolo cattolico nel Canton d’Argovia ha la olpa maggılore? Succinto
ragguaglio dello COSE del fattı pıuU recent1i avvenutı ın odesto Cantone
Alcuni Argovesi emi1grati, Lucerna 1842; Kreisschreiben der Keglerung des ant
Luzern an Sammtlıche eidgenössische Stände In der Angelegenheit der aargaul-
schen Klöster, Luzern 1841; Greıith Die Gewaltschritte die Katholiken
und Klöster 1MmM Aargau. Rede, gehalten 1n der ausserordentlichen Sitzung des An
Kathes des Kantons St Gallen Februar 1841, St Gallen 1841; Verhandlungen
des Thurgauischen Grofisen Rathes über die Aargauer-Angelegenheit Behufs elner
Gesandtschafts-Instruction Al dıie hohe Jagssatzung, 1n der Sitzung VO Marz
1841, Frauenfeld 1541; Die Eidgenossenschaft und die Klöster. kın Wort veranlafst
durch die Vortfälle 1M Aargau. Von einem katholischen Lalen, Zürich 1841; Die
Eidgenossenschaft und die Aargauische Klosteraufhebung. Von eINemM St. Galler,
welcher glaubt, da{fs für E1idgenossen Gerechtigkeit Uun« Ireu’, DIie beste Klugheit
sel, St. Gallen 1841; DIie aargaulschen Klöster sammtlıche Stände schweizeri-
scher Eidgenossenschaft und an die Tagsatzung, 1842; Gedanken über den
gegenwartıgen Stand der aargauischen Klosterfrage un:! deren mögliche Erledi-
Suns Geschrieben 1MmM Merz 1542, 5:© 1842; Affaire de la Suppression des CAO11=-
vents d’Argovie, St-Malo 1542; Breve Sr Heıiligkeit aps Gregors A die
hochwürdigsten Bischöfe der Schweiz, die Klöster betreffend, 8:© 1542; Bischöfe
un: Klöster der schweIizerischen Eidgenossenschaft die Tagsatzung und die
hohen eidgenössischen Stände, 6:© 1842; Die Klöster der schweizerischen Eidge-
nossenschaft die hohe Tagsatzung und die hohen eidgenössischen Staände,
1842; Minderheits-Gutachten den Landrath über dıie Konterenzbeschlüsse
VO  aD Luzern ıIn ezug der aargauischen Klosterangelegenheit, Luzern 1943; Blunt-
schli ede über die Aargauische Klosterfrage gehalten 1m Giroisen
/ürich den 21 Juni 1545, Zürich 1843; Verhandlungen des Grofßißen KHathes des
Kantons Aargau 1n der aufserordentlichen Sıtzung VO: August 158543

85) Gireith Die Klöster Mehrerau un Wettingen nach ihrer Vergangenheit und
Zukunft ede bei der feierlichen Eröffnung ds Conventes ın der Mehrerau be]l
Bregenz (I)ktober 15854, ‚YA@ }  ’ Greith, Domdekan, Offizial und Direktor der
St. Gallischen Stiftsbibliothek, mıiıt elner Ansprache VO  b Abt un: Convent mil-
den Belıtragen für den Wiederaufbau der dortigen Kıirche, St Gallen 1854

86) Schwegler (wie Anm. 19) 295; Benediktinische Gemeinschaften (wie Anm.
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beiden Benediktinerinnenklöster ingegen erlebten eın unterschiedliches
Schicksal. Während das Kloster Fahr 1543 wiederhergestellt wurde, konnten
die Nonnen VO  . Hermetschwil LLUT vorübergehend eimkehren; denn S1e
wurden 18576 erneut VO  - dort vertrieben; doch konnten spater einıge Nonnen
wlieder aselbs leben, waährend die Abte! 1ın das Kloster Habsthal (in Baden)
verlegt wurde.

Die Sonderbundswirren und hre Folgen
158532 Siebner-Konkordat der liberalen Kantone.
1832 Sarnerbund VO konservativen Kantonen die geplante Vertas-

sSungsrev1s1on.
1833 DIie Kevısıon des Bundesvertrages scheitert den Angriffen des

Sarnerbundes SOWI1E der lıberalen Kantone Luzern, Aargau und
Waadt un uch Sch der Intervention Metternichs.

In die Ekpoche der Kegeneratıon 11U der für die Katholiken un 1NSO-
fern für die Klosterfrage folgenschwere Sonderbundskrieg. Wıe kam
AB „Sonderbund“?®/

Unter dem Druck der tiefgreitenden Volksbewegung anderte 1ın den Jahren
1830 un: 1831 eiIne Keihe VO  a Kantonen ihre Verfassungen 1 liberalen und
fortschrittlichen Sinn azu ehörte auch Luzern), Was INa  a} ıIn der Schwei7z als
Kegeneratıion bezeichnet. Zum Schutz Rückschläge un DE Vorbereli-
(ung elıner Umgestaltung des Bundesvertrages ın 1ne eigentliche Bundesver-
fassung schlossen sich 1832 unter Führung VO arl Schnell un:! Gallus aKO
Baumgartner sieben Kantone AB sogenannten Siebner-Konkordat Z  ALLLNCIT,;
W as allerdings grundsätzlic den Artikel 688 des Bundesvertrages VO  s}

1815 verstiess. Doch auch dıie Tagsatzung selbst stellte siıch In der Auselmnan-
dersetzung zwiıischen Konservatıven un! Republikanern auf die Seite der [
beralen und Demokraten un tutzte das sich gesetzwldrige 1ebner-
Konkordat.

Dagegen verwahrten sich 11U die konservativen Kantone un:! schlossen
ZU Schutz der kantonalen Hoheit ihrerseits den sogenannten Sarner-Bund
(1832) der allerdings als olcher ebentfalls den erwähnten Artikel des
Bundesvertrages verstless, un:! milieden ın der Folge wel Jahre lang die e1d-
genössische Tagsatzung, Was indes freilich den Weg vAr schon ange geplan-
ten Revision des Bundesvertrages ebnete; das Ergebnis dieser Kevısıon gng
allerdings den KRadikalen wen1g weıt, den Konservatıven jedoch weıt
un: fand SOmMıIt keine ehrhe1 I ie Tagsatzung vergalt den Widerstand der
Konservativen damit, ass S1Ee 158533 einseılt1g den Sarnerbund als verfassungs-

87) Vgl Okumenische Kirchengeschichte (wie Anm DD
56) Bundesvertrag VOoO 1515 Artikel ESs sollen Unter den einzelnen Kantonen keine, dem

allgemeinen Un oder den Rechten anderer Kantone nachteinlige Verbindungen geschlos-
SCH werden: Uechslı (wie Anm 67) 657/.
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widrig auflöste, das S1ebner-Konkordat jedoch, das Ja ebentalls der Kechts-
grundlage entbehrte, bestehen less.

Die Lage spıtzte sıch ıIn der Folge Luzern WarTr inzwischen VO

Siebner-Konkordat zurückgetreten dass sich die Stände Luzern (unter Fuh-
ruNng des führenden Staatsmannes Konstantın Siezwart-Müller®?), Urı Schwyz,
Unterwalden, Zug, reiburg und Wallis einem Schutzbündnis ZUSamıımen-

schlossen. DIie Radikalen sahen darın erneut ine Verletzung des Immer noch
geltenden Artikels des Bundesvertrages VO 1615; bezeichneten das Bündnis
als „Sonderbund” un verlangten gebieterisch selIne Auflösung, welche die
Tagsatzung Julı 1547 mıt Stimmen auch verfügte (gleichzeitig
wurde uch die Kevısıon des Bundesvertrages VO  > 18515 SOWIE die Auswel-
>SUuns der esulten AaUuUs der Schweiz beschlossen) Da alle gütlichen Verhand-
lungen miıt den Kantonen des Sonderbunds scheiterten, kam 1827 Z
Bürgerkrieg, der für die Schlec geführten Sonderbundskantone mıt der M1-
ıtärischen Niederlage unı der militärischer Besetzung endete; ıIn der Folge
kam YA: DE  u Einsetzung VA@N  - radikalen Keglerungen ın diesen Kantonen. Die
Sonderbundskantone mussten überdies Millionen Franken Kriegskosten be-
zahlen un: kam uch teilweise barbarischen Verwustungen uUuSW

Das bedeutete beispielsweise für Einsiedeln:
„Übernahme“ der Hälfte der Staatsschuld des Kantons Schwyz VO  -

230 000 Franken (was den Verkauf der Herrschaft achnang 1m Thurgau
nöt1ig machte)
Das Verbot des Abtes, einen Bibliothekskatalog anzulegen, der 1mM Fall E1-
818 ufhebung des Klosters durch den Kanton als Inventar hätte dienen
können.?”°
ufhebung der Einsiedler Residenz (Gymnasium In Bellinzona 1852
ründung des Klosters St Meinrad ın den Vereinigten Staaten 1854 für Ee1-

eventuelle Evakulerung der Mutterabte!l.

89) al ONSTANTIN Stezwart-Müller: HB 6, 1951, 362
90) Vgl dazu 1546410  Odo Läng  widrig auflöste, das Siebner-Konkordat jedoch, das ja ebenfalls der Rechts-  grundlage entbehrte, bestehen liess.  Die Lage spitzte sich in der Folge so zu - Luzern war inzwischen vom  Siebner-Konkordat zurückgetreten — dass sich die Stände Luzern (unter Füh-  rung des führenden Staatsmannes Konstantin Siegwart-Müller®), Uri, Schwyz,  Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis zu einem Schutzbündnis zusammen-  schlossen. Die Radikalen sahen darin erneut eine Verletzung des immer noch  geltenden Artikels 6 des Bundesvertrages von 1815, bezeichneten das Bündnis  als „Sonderbund” und verlangten gebieterisch seine Auflösung, welche die  Tagsatzung am 5. Juli 1847 mit 13 gegen 9 Stimmen auch verfügte (gleichzeitig  wurde auch die Revision des Bundesvertrages von 1815 sowie die Auswei-  sung der Jesuiten aus der Schweiz beschlossen). Da alle gütlichen Verhand-  lungen mit den Kantonen des Sonderbunds scheiterten, kam es 1847 zum  Bürgerkrieg, der für die schlecht geführten Sonderbundskantone mit der mi-  litärischen Niederlage und der militärischer Besetzung endete; in der Folge  kam es zur Einsetzung von radikalen Regierungen in diesen Kantonen. Die  Sonderbundskantone mussten überdies 5 Millionen Franken Kriegskosten be-  zahlen und es kam auch zu teilweise barbarischen Verwüstungen usw.  Das bedeutete beispielsweise für Einsiedeln:  1  „Übernahme“ der Hälfte der Staatsschuld des Kantons Schwyz von ca.  230000 Franken (was den Verkauf der Herrschaft Gachnang im Thurgau  nötig machte).  Das Verbot des Abtes, einen Bibliothekskatalog anzulegen, der im Fall ei-  ner Aufhebung des Klosters durch den Kanton als Inventar hätte dienen  können.”  Aufhebung der Einsiedler Residenz (Gymnasium) in Bellinzona 1852.  Gründung des Klosters St. Meinrad in den Vereinigten Staaten 1854 für ei-  ne eventuelle Evakuierung der Mutterabtei.  89) Zu Konstantin Siegwart-Müller: HBLS 6, 1931, 362.  90) Vgl. dazu: 1846. ... Die Zeiten waren je länger je ungünstiger, und blieben es bis iezt, für  uns wenigstens, in solchem Grade, daß der Abt die Abfassung eines Catalogs der Bibliothek  noch nie zugeben wollte, weil ja doch solche Verzeichniße nur im Fall der weltlichen Ver-  waltung oder Aufhebung als Inventarien und zur Hinderung allfälliger Rettung gebraucht  werden. Jch konnte zwar diese Ansicht nie theilen und gab dem neuen Abt einen weitläufi-  gen schriftlichen Plan der Organisation und Catalogisirung der Bibliothek ein: Morel G.  (wie Anm. 62) 166. — Für das Jahr 1814 berichtet Morel übrigens von einem interes-  santen Erlebnis: 1814, 27. September: Besuch. Kaiserin Marie Louise mit Gräfin Brignole,  Graf Neiperg, Oberst Strabowsky und Minister Montgelas, der berüchtigte bairische Klo-  sterstürmer. Als dieser in der Bibliothek bemerkte: Nun, wenn man die Königliche Biblio-  thek in München kennt, so macht diese da weniger Effekt, erwiderte der feurige P. Jacob  Briefer: Es ist eben keine Kunst, eine große Büchersammlung zu bekommen, wenn man so  viele Klöster ausplündert. Alles war erschroken, der Abt (Conrad) entschuldigte sich nach-  her gar demüthig, Montgelas aber soll ihm bemerkt haben, der Pater habe ganz recht ge-  habt: Morel G., (ebd.) 177.IIıe Zeıten DUTEN Je Länger Je uNZÜnNStIZET, UN: Iıehben hıs jezt, für

wen1igstens, IN olchem Grade, dafß der Aht dıe Abfassung PINECS Catalogs der Bıbliothek
noch NI1E zugeben wollte, weıl Ja doch solche Verzeichnifße R Im Fall der weltlichen Ver-
waltung der ufhebung als Inventarıen und ZUT Hinderung allfälliger Rettung gebraucht
werden. Jch konnte diese Ansıcht NIE theılen und QZa0 em NEeUECN Aht eiInen weıitläufi-
sCcH schrıftlichen Plan der Organıisation und Catalozisırung der Bıbliothek PIN: Morel
(wie Anm 62) 166 Für das Jahr 1814 berichtet Morel übrigens VO. einem interes-
santen Erlebnis: 18514, September: Besuch Kaıserin Marıe Loutse miıt Gräfin Brignole,
Graf Neıiperg, Oberst Strabowsky und Mıiınıster Montgelas, der berüchtigte haırısche Klo-
STerSturmer. Als dieser In der Bıbliothe: hemerkte. Nun, Man dıe Königliche Bıblio-
thek IN München ennt, MNAC: diese da wenıQer Effekt erwiderte der feurige ACO:
Briefer: FS ıst eben keine unst, PINE Zzroßse Büchersammlung bekommen, Man
wele Klöster ausplündert. PSs erschroken, der Ahbht (Conrad) entschuldıigte sıch nach-
her SKUT demüthig, Montgelas aber soll ıhm hemerkt haben, der 'ater habe recht XC“
habt. Morel G., 1 AA
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Der Bundesstaat (1848)
I die DYleger nutzten den Erfolg, 8808 ıne TEeEUEC Verfassung In ihrem Sinn
ScChafiffen. DIie Vertreter 1mM Verfassungsrat fast durchwegs die 'adı-

kalen Führer der VeETrgANSCNE TE Als Muster der Verfassung diente
die Verfassung der Vereinigten Staaten VO Nordamerika. L)as Verfassungs-
werk wurde Juni 1848 VO  S der Tagsatzung und folgenden Sep-
tember VO Volk ANSCHOMMLECN, un VO der etzten Tagsatzung Sep”
tember In Kraft gesetzt.

Aus dem Staatenbund der Kestauration War der moderne heutige Bundes-
geworden.

[Damıit Wal jedoch der relig10se Friede keineswegs wliederhergestellt oder
gewährleistet, gAMZ 1mM Gegenteil. Denn iın der olge lessen dıie radıkalen S1e-
SCI die Katholiken ihre Macht uühlen. Stichwortartig füge ich hier eiINe AL
sammenfassung der folgenden Ereignisse e1n, besonders insotern S1e die KIO-
ster betreffen?!:

Kirchenkampf ın reiburg: Gefangennahme des Bischofs, ufhebung der
Klöster (Z  w der Zisterzienserabtei Hauterive?“) oder wenı1gstens Verbot
der Novizenaufnahme, Massnahmen, die allerdings 1856 /AdE Sturz der
radıkalen Keglerung uhrten.
Klosteraufhebungen 1mM Kanton Luzern, also der /Zisterzienserabtel St ET
ban und der Zisterzienserinnenabteli Kathausen. [)as uhende /aisterz1ı-
enserstift St Urban hatte In den Kriıegswiırren der Helvetik durch E1inquar-
tierungen und Kontribution schon viel gelitten un: stand bis 1812 welıter
unter staatlichen Einschränkungen unı! Aufnahmeverbot VON Novızen. CM-
fensichtlich lockte auch hier wI1e anderswo der materielle Besıtz des
osters, das I1la  a’ aussterben lassen wollte, u  3 seinen Besıitz ”  on OoOter
Hand“ heranzukommen. Zwar gab uch gemass1ıgtere Stimmen, die be-
zuglich der Klöster bes St Urbans) auf 1ne stärkere volkswirtschaftliche,
kulturelle, sOz1lale un: finanzielle Unterstüutzung 1m Staat abzielten: Förde-
rung der Gelisteskultur un: Weıtung des pastoralen Einsatzes, auch Förde-
rung der Ordensideale och andere Stimmen überwogen. So wurde der
Abt 1832 VO der keglierung CZWUNSCH, die Klosterschule autzuheben.
DIie ufhebung des Klosters erfolgte durch Dekret des TOSSenN Kates Ve.

prı 1848 * Rathausen liess 111a  s als Kloster eingehen, ıne AÄArT-
DACH- Waisen- und Erziehungsanstalt ın den Gebäulichkeiten unterzubrin-

91) Vgl Schwegler (wie Anm. 47 303—-309
92) Renard Va Hauterive HelSac 176-18558, 243)
93) Altermatt Sankt Urban}kın ehemaliges /ısterzienserkloster,

hrsg. 1mM Auftrag des kKeglerungsrates des Kantons Luzern, Bern 1994, 76—93 bes
69—93); (3OSs1 A./Häberle A./Kaufmann E./Limacher W./Sommer-Ramer Ck
Wicki H. St Urban HelSac 376—390, 4723
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gCcHh Der Konvent VO  z Urban löste sich auf, die Nonnen VO  > Kathausen
1essen sich schliesslich In Thyrnau bei Passau) nieder.”*
Klosteraufhebungen 1m Kanton Tessin zwıschen 158458 un: 1875 Geschlos-
1  - wurde 15458 neben anderen Klöstern das Benediktinerinnenkloster In
Lugano”” SOWI1E 1652 die sogenannte Residenz, das Gymnasıum der Eı1n-
siedler Benediktiner ın Bellinzona?® (wobei allerdings die Bibliothek für
Einsiedelnzwerden konnte)97
Inventarısıerung der Klostervermögen 1M Kanton Solothurn un! deren
staatliche Verwaltung.
ufhebung der Klöster 1m Kanton Thurgau der Tod des etzten Abtes VO  —

Fischingen, Franz Fröhlicher (1836—-1848) Juniı 154585 gab das Signal Y
ufhebung samtlıcher thurgauischer Klöster, besonders also der Abte1l
Fischingen”® SOWI1E des Benediktinerinnenklosters Münsterlingen.”” Die bei-
den Abteien lösten sich auf (Wiederherstellung VO  — Fischingen mıt Mon-
chen Aaus Engelberg August während die /1Asterzienserinnen-
klöster Feldbach!®” Tänikon!®! und Kalchrain  102 noch heute ın Marıastern-
Gwiggen welIiterleben.
1862 eht der Kanton Zürich das letzte Kloster des Kantons auf, Rheinau  103
dem die kKeglerung schon 158536 dıie Novizenaufnahme verboten un! Besıiıt-

104ZUNSCH 1M Thurgau un: 1m Grossherzogtum Baden veraussert hatte
DDas Vermögen des Klosters, ber Milliıonen Franken, wurde eingezogen
und grossenteıils für die kantonale Universıtat eingesetzt). Der Konvent
konnte TOLZ. der Bemühungen des etzten Abtes eodegzar Ineichen —

nıcht werden.

94) Sommer-Ramer C / Rathausen Helsac 8562-857/70, SO()
95) (C’aterina Lugano: Moniales ordinis Humiliatorum sub regula Benedicti,

1626; Umihiate 1 Benedetto, 1/47: Moretti1 A., C256 Umiliati, le Comunıitä degli
Ospizi della Svizzera italiana Hel$Sac DE 97/, 106s., 124); Schwegler (wie Anm.
19) 306

96) Salzgeber Bellinzona Hel$Sac 422—425, 435)
97) Vgl Oore. (wıe Anm 62) e
98) eyer 5 Fischingen HelSac 6/2-67/58, 709 3} Benediktinische (Gemein-

Schaften (wie Anm. 5Z. 6()
99) Meyer-Marthaler O Münsterlingen HelSac —1 1880 f.)

100) Meyer-Marthaler E Feldbach HelSac 664)
101) Meyer-Marthaler B Tänıkon HelSac 917-925, 949 f}
102) Meyer-Marthaler B Kalchrain HelSac /40—7/47, 761
103) Steinmann /Stotz R Kheinau HelSac 1—-11 1664
104) Vgl K VAGE DDas Benediktiner-Stift Rheinau an die hohe eidgenöÖssische Tagsatzung

un: sammıtlıche hohe Stände der schweizerischen Eidgenossenschaft, mıiıt Bel1l-
lagen, Kheinau 1547
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Der Kulturkampf und selIne Folgen (1870—-1883)
Wıe sehr die relig1öse Atmosphäre 1m Bundesstaat immer noch Vel-

xiftet Warl, zeigte sich zwıischen den Jahren 1m sogenannten Kultur-
kampf. '“ I dDie Ansaäatze dazu reichten allerdings schon welılter zurück, beson-
ders auf den sogenannten yllabus Papst 1US VO Dezember 1864,
worın viele Staatsmänner, auch jene der Schweiz, ıne Bedrohung des moder-
NEel Staates un: der Kultur sahen un:! YACN eıl selIne Veröffentlichung VeI-

boten. Neuen /Zündstoff gaben sodann die Beschlüsse des krsten Vatikanı-
schen Konzıils VO  a 157/70, hauptsächlich die DVogmatisierung des Prıimates un
der Unfehlbarkeit des Papstes.

1 )as Dogma führte ın der Schweiz bekanntlich muiıt der ründung elner alt-
katholischen Kirche der VON Seiten der freisinnigen Politiker unterstutzten
Kirchenspaltung. In vielen katholischen Gemeinden wurden die Gotteshäuser
enteignet. Im Kanton Aargau kam uch etzten Kloster- un! Stiftsautfhe-
bungen: Hermetschwiuil und Gnadenthal, SOWI1E der Chorherrenstifte Rheinfel-
den, Baden un: Zurzach. Das Kloster Fahr blieb diesmal verschont, weil se1INe
(;uter 1m Kanton Zürich agen, der damals keine kulturkämpferischen Ne!I1-
SUNsSsCH ze19te: Hermetschwil konnte In Habsthal weiıiterleben, der Konvent
VO (Ginadenthal ingegen löste sich auf.

Besonders hart trafen die kulturkämpferischen Massnahmen den Kanton
Solothurn durch die rundung eıner Reihe VO  ’ altkatholischen Gemeinden,
verbunden eweils mıiıt der Enteignung der katholischen Gotteshäuser un: der
Bestrafung der treugebliebenen Geistlichen. IDie Beschwerde der Geistlichen

die Absetzung und Verbannung des Bischofs EugZzen Lachat, der nach
Luzern 1Ns xl gehen musste während das Domkapitel aufgelöst un: eın
Vermögen eingezogen wurde, beantwortete die Kegilerung mıt der SOSE-
nannten keorganisierung der Chorherrenstifte Solothurn un: Schönenwerd
SOWI1E der Benediktinerabtei Mariastein!%% eptember 15/4; kto-
ber 18574 fand sodann die Volksabstimmung YABR „Keorganisation” des K18-
Sters Marilastein STa [)as bedeutete, dass der Kanton den Stiften un: KIO-
stern 1ne UOrganisation aufzwang, die eıner Aufhebung gleichkam. DIie Beute
für den Kanton betrug Miıllionen Franken. Der Konvent VO  — Marılasteın S1e-
delte zuerst nach Delle der französischen (Grenze über, nach ufhebung
VO  m Delle September 1901 wanderte der Konvent VO  - dort 1902 nach
Osterreich aus (Dürrnberg bei Salzburg), liess sich 1906 1ın Bregenz Gallus-
stift) niıeder un! übernahm 1m gleichen Jahr dıe Kantonsschule ın Altdorf DIie
1m Kanton Solothurn gelegenen Klosterpfarreien un! die betreuung der Wall-
fahrt ın Mariastein konnte das Kloster jedoch beibehalten beibehalten. 1941

105) Vgl Okumenische Kiırchengeschichte (wıe Anm. 2) 229-—236, 246
106) Schenker e Beinwil-Mariastein HelSac 384-394, 415 E: Benediktinische

Gemeinschaften (wie Anm 30, 34,
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durften Abt un Konvent, Aaus CGirossdeutschland ausgewlesen, Marıasteıiın als
107Asyl benützen.

kıne erste Verfassungreform auf schweizerischer Ebene 472 wurde abge-
lehnt; doch ıne weıtere, revidierte Verfassung, dıe auf Betreiben des Aargau-

Altkatholiken Augustin Keller durch dıie sogenannten Kulturkampfartikel
verschärtft worden Warl, fand trotzdem Aprıl 1872 die Zustimmung des
Volkes. Besonders erwähnenswert ind ın dieser Bundesverfassung, die SOgC-
nannten Ausnahmeartikel, ın denen unter anderem die Errichtung BI-
stumer der Gutheissung der Bundesbehörden unterworten wurde, sodann
das generelle Verbot der Jesuılten un: der sogenannten affıliierten (Orden unı
oschliesslich das Verbot der Errichtung und der Wiederherstellung auf-
gehobener Klöster. Diese Ausnahmeartikel blieben ın Kraft bıs elner e1l-
revIisiıon der Bundesverfassung 1m Jahr 1973 Doch schon vorher ermöglichte
ıne Volksabstimmung Junı 197(0) die kestitution un:! Wiederherstellung
der Abte!l Marıasteıin.

Marıasteıin ist das letzte 1mM Jahrhundert sakularısıerte Benediktinerklo-
ster. Und damıt will ich deshalb meılıne Ausführungen beenden. Vollständig
untergegangen iınd in der Epoche der Sakularisation die Abteien Gallen,
Pfäfers un Rheinau. Sechs der ehemals LEUINL Benediktinerklöster, Disentis,
Einsiedeln, Murı1-Gries, Fischingen, Engelberg un: Marı1asteın, en die Sa-
kularısıerung überlebt oder wurden VO  aD} besiedelt und bilden
Inen die heute noch uhende Schweizerische Benediktinerkongregation.

107) Vgl dazu: chwegler (wie Anm. 19) 2272 fs Benediktinische (GGemeinschaften (wie
Anm. S4


